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Der Zeugnißzwang nach neuem Recht. 


Als Friedrich der Große die Tortur aus dem Strafverfah⸗ 
ren verbannte, da dekretirte er wohl einen für ſeine Zeit unge⸗ 
heueren Kulturfortſchritt, in eine gar üble Lage brachte er aber 
die gleichzeitigen Juriſten und ihre Theorie. Nicht die auf 
pflichtmäßigem Ermeſſen beruhende richterliche Ueberzeugung war 
nämlich damals die Grundlage des Erkenntniſſes, ſondern nur auf 
voll erbrachten Beweis hin ward das Schuldig geſprochen. Ein ſol⸗ 
cher Beweis aber war nur zu erbringen durch das Geſtändniß 
des Angeklagten oder durch das Zeugniß von zwei klaſſiſchen 
Zeugen. Was Wunder wenn deshalb die Theorie, nachdem ihr 
das erſte Mittel genommen, das zweite ausnutzte, um zu ihrem 
innerlich falſchen und jetzt längſt aufgegebenen Ziele zu gelangen, 
einen vollen Beweis zu erbringen. Aus dieſer Anſchauung her⸗ 
aus find jene alten Zeugnißzwangsparagraphen der Kriminalord⸗ 
nung zu erklären, die mit dürren Worten beſtimmten: „Jeder⸗ 
mann im Staate, ohne Unterſchied des Standes, iſt ſchuldig, ſich 
als Zeuge vernehmen zu laſſen — weigert ſich Jemand, ſich als 
Zeuge vernehmen zu laſſen, ſo ſoll er dazu durch Geld oder Ge⸗ 
fängnißſtrafen angehalten werden“ — eine Regel, welche durch 
die Ausnahmen des § 314 kaum durchbrochen wurde. War nun 
auch längſt ſchon, nachdem die alte Beweistheorie aufgegeben, 
eine humane Praxis bereit, mit den Härten des Geſetzes mög⸗ 
lichſt ſich auszuſöhnen, ſo beſtand daſſelbe doch, und oft genug 
ſah der Richter ſich genöthigt, die Mutter gegen ihr eigen Kind, 
den Bräutigam gegen die Braut als Zeugen eidlich zu verneh⸗ 
men, von anderen Fällen zu geſchweigen, die ihrer Zeit viel von 
ſich reden und viel böſes Blut gemacht. 

Mit Freuden muß man deshalb die humanere Auffaſſung 
der neuen Strafprozeßordnung begrüßen, welche die alten Härten 
aufgegeben und zu dieſer Frage eine völlig andere Stellung ein⸗ 
genommen hat. Zwar ſteht auch jetzt noch die durch das Weſen 
des Staates diktirte Regel, daß Jedermann verpflichtet iſt, ſich 


ſchen Reiches an. 


als Zeuge vernehmen zu laſſen, wenn er irgendwie zu einer Straf⸗ 


hat in Beziehung ſteht, und daß dies Zeugniß im Falle unbe⸗ 
ichtigter Weigerung erzwungen werden kann, von einem völlig 


el ſtatuiren. Nach altem Rechte durften 
ihr Zeugniß nur verweigern: Geiſtliche über Dinge, von denen 
ſie durch ihr Seelſorgeamt Kunde erhalten, Beamte, wenn dies 
das Intereſſe des Staates gebot, und endlich konnte der Zeuge 
ſich weigern, die Geheimniſſe ſeines Gewerbes oder ſeiner Kunſt 
zu verrathen und über Dinge ſich auszulaſſen, die ohne jeglichen 
Zuſammenhang mit dem eigentlichen Gegenſtande der Vernehmung 
für ihn nachtheilige Folgen haben mußten, wenn ſie offenkundig wur⸗ 


I ellungen . Po ſtanſtalten des deut⸗ 


5 Ahr Raynmittiagd angeremmen. 


nitenten Zeugen einſperren laſſen, ſo lange es ihm zweck⸗ 
mäßig dünkte, und wenn die Haft eine endloſe geworden 
wäre; er konnte außerdem die Verhaftung ganz nach Gutdünken 
wiederholen laſſen. Nach der neuen Strafprozeßordnung 
(§ 69) kann ein renitenter Zeuge zunächſt in eine Geldſtrafe bis 
zu 300 Mark und im Falle der Leiſtungsunfähigkeit zu einer 
Haft ſtrafe bis zu ſechs Wochen verurtheilt werden. Er hat 
außerdem für die durch ſeine Weigerung verurſachten Koſten auf⸗ 
zukommen. Zur Erzwingung des Zeugniſſes kann ebenfalls 
Haft angeordnet werden, jedoch nicht über die Zeit der Been⸗ 
digung des Verfahrens in der Inſtanz, auch nicht über die Zeit 
von ſechs Monaten und bei Uebertretungen nicht 
über die Zeit von ſechs Wochen hinaus. 

Sind dieſe Maßregeln erſchöpft, ſo kön⸗ 
nen ſie in demſelben oder in einem anderen 
Verfahren, welches dieſelbe That zum Ge⸗ 
glenſtande hat, nicht wiederholt werden. 

Zu bemerken iſt noch, daß die Haft ſtrafe eigentlich nur 
bis zu 6 Wochen ſich erſtrecken darf, daß eine ſechsmonatliche Haft 
alſo die Grenzen dieſer Strafart überſteigt. Nichtsdeſtoweniger 
iſt die Haft auch als Zwangsmittel nach § 18 Abſ. 2 des Str.⸗ 
Geſ.⸗B. zu vollziehen, d. h. ſie darf nur in einfacher Frei⸗ 
heitsentziehung beſtehen. 


Die gegenwärtigen Erwartungen von der 
Wirthſchaftsreform. 
Die „Prov.⸗Korreſp.“ hält es für geboten, das Publikum 
darauf aufmerkſam zu machen, daß für die nächſte Zeit, d. h. 
für eine Reihe von Jahren, die Zoll⸗ und Steuerreform eine 
merkbare Beſſerung der Finanzlage und des nationalen Wohl⸗ 
ſtandes nicht herbeiführen werde. 


Sie ſchreibt: 


ch 
I 


Wähler wiederholt daran erinnert, daß die Wahl zum Abgeordneten⸗ 
hauſe vor Allem die Stellung der preußiſchen Wähler zu der durch 
einen Akt der Reichsgeſetzgebung eingeleiteten Wirthſchaftsreform be⸗ 
kunden müſſe; denn dieſe auf dem Gebiet der Reichsgewalt begonnene 
Reform umfaſſe weit mehr als eine Aenderung des Tarifs, welche nur 


Düne ge an 


Wählern ſei es nunmehr, zuzuſehen, wie fie das 
ochene erhielten, und, wenn die Verſprechungen ſich nicht 


porgeogen, An den 
ihnen Verſpr 
dewahrheiteten, demnächſt wieder zu den Gegnern der Regierung zu⸗ 
rück ru In dieſem Sinne war kürzlich in einer liberalen Zeitung 
zu leſen: 

„Dem 2 iſt eine 2 von drei Jahren einge⸗ 
räumt, um den Wohlſtand des Landes zu heben, die Steuern 
zu erleichtern und den europäiſchen Frieden zu befeſtigen. Soll⸗ 
ten binnen dieſer drei Jahre die Schutzzölle und das Staats⸗ 
a he nicht die 3 der geſammten Nation 
bewerkſtelligt haben, ſo werden wir erleben, daß der Zug der 
Zeit wieder nach links geht und die ganze Strömung der öffent⸗ 
lichen Meinung die freiſinnigen Wortführer ſanuntlich in den 
Vordergrund treibt.“ i 
n einer anderen, ſehr angeſehenen Seitung war am Abend des 

Wahltages, als die Entſcheidung noch nicht bekannt war, Folgendes 

zu 1 womit die 8 Bei auf einen etwa für die Liberalen ungünſti⸗ 

gen Ausfall durch die Beſcheidenheit der Letzteren in ihren 

chungen gegenüber dem „Weihnachtsbaum, den die Regierungsorgane 
geputzt hatten“, en 1 855 8 - - 

„In der That iſt Jedem etwas verſprochen: erniedrigte 

Steuern, erleichterte a Gemeindebedürfniſſe, beſſere 

Getreidepreiſe, erhöhter Werth der Güter, mehr Arbeit, mehr 

Verdienſt für Alle. Den mit den neuen Geſetzen Unzufriedenen 

iſt Zufriedenſtellung augelagt, es wird eine Selbſtverwaltung 

ätigkeit beanſprucht, auch den Liebhaber der 


a die feine 
ohnheit und des Schlendrians anheimelt und doch an 


Schnelligkeit die flinkſte Büreaukratie einholt, Ab i 

(Sligener Misbräude sine |ee Sections bie Ba denen ng 
€ chen und die partei und. Firchlü en nicht 

dienen; die Beamten erhalten beſſere Gehalte, die Eif 


transportiren billiger, rationeller, bequemer, das Ausland zahlt 


an unſern Steuern miit und öffnet uns ſeine Thore. Mit einem 
Worte, es werden befiere Zeiten kommen — goldene Zeiten.” 
Die Zeitung, welche ſolche Worte „während der Entſcheidung“ fchrieb, 
wird zugeſtehen, daß jo etwas nur in der Spannung und Aufregung einer 
ſchwankenden Erwartung geſagt werden konnte. Von anderer Seite chen 
man beharrlicher in dem Streben, die öffentliche Meinung dadurch zu 


erbittern, daß man ihr einredet, ſie habe ungemeſſene pechun 


on; die Orthodoxen wer⸗ 
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den. Auf die Bande des Blutes, auf Verwandtſchaft, Ehe und empfangen. Die Regierung febt dieſem Beſtreben mit Bedauern. aber 
ſonſtige intime Beziehungen nahm dabei das Geſetz keinerlei ohne Beſorgniß gegenüber. Sie vertraut auf eine vielbewährte Eigen⸗ i 
Rückſicht. Völlig anders nun ftellt ſich das neue Geſetz. Obenan ſchaft des deutſchen Volkscharakters. Unſer Volk weiß, daß große Ver⸗ ; 


ſteht das Weigerungsrecht des Verlobten ein Zeugniß gegen ſeinen 
Verlobten abzulegen, dann folgen der Ehegatte, dem dies Recht 
auch nach getrennter Ehe verbleibt, und alle Verwandten und 
Verſchwägerten ſowie die durch Adoption Verbundenen bis zum 
dritten Grade. Noch während der Vernehmung können alle dieſe 
Perſonen ſich weigern ihre Ausſagen fortzuſetzen, und ſie ſind 
von dem Richter über dieſe ihnen zuſtehenden Rechte ſowie auch 
darüber noch zu belehren, daß ihnen noch nach der Vernehmung 
das Recht zuſteht, die Beeidigung ihrer Ausſage zu verweigern, 
welche nach richterlichem Ermeſſen bis nach der Abhörung aus⸗ 
geſetzt werden kann. Eine zweite Gruppe bilden ſodann die 
Geiſtlichen, die Rechtsanwälte und Aerzte und es iſt damit die 
bisher offene Frage entſchieden, ob der Anwalt gezwungen wer⸗ 
den könnte, Ausſagen zu machen, über dasjenige was ihm der 
Beſchuldigte in ſeiner Eigenſchaft als Vertheidiger anvertraut 
hatte. Sodann folgen die Beamten, welche, auch wenn ſie nicht 
mehr im Dienſte ſind, ihr Zeugniß verweigern dürfen und ſollen 
über Dinge, auf welche ihre Amtsverſchwiegenheit ſich bezieht, 
und endlich kann jeder Zeuge die Auskunft auf ſolche Fragen 
verweigern, deren Beantwortung ihn ſelbſt oder auch nur einen 
der vorbezeichneten Verwandten der Gefahr einer ſtrafrechtlichen 
Verfolgung ausſetzen würde. 

Mag immerhin zugegeben werden, daß nunmehr bei dieſer 
Neuordnung die Gefahr des Mißbrauches im entgegengeſetzten 
Sinne nahe liegt, mag dieſelbe namentlich geeignet ſein, einen 
ſtrenggeſinnten Unterſuchungsrichter in gelinde Verzweiflung zu 
verſetzen, kein billig Denkender wird doch das alte Verfahren 
zurückſehnen, der Richter am wenigſten, dem daſſelbe oft genug 
eine grauſame innerlich von ihm ſelbſt ſchmerzlich empfundene 
Pflichterfüllung gebot. K. 


f Wir haben dem Obigen noch das Folgende ergänzend bei⸗ 
zufügen: 

Aouch die alten Mittel zur Erzwingung eines unberech⸗ 
tigter Weiſe verweigerten Zeugniſſes haben einer humaneren und 
dem Geiſte unſeres Gerichtsverfahrens mehr entſprechenden 
Anſchauung weichen müſſen. Früher konnte der Richter den res 


a 
Der andere leitende Geſichtspunkt, welchen der Reichskanzler neben 

der Erzielung eines höheren Finanzertrages für die Zollreform auf⸗ 
gelte war der eines mäßigen Schutzes der einheimischen Produktion. 

och hielten ſich die ausgedrückten Erwartungen fiber das nach dieſer 
Seite zu Erreichende in durchaus beſcheidenen Grenzen. Der Reichs⸗ 
kanzler ſagte: „es erſcheine ihm mit Rückſicht auf die Zollpolitik der 
uns umpe enden Länder geboten, uns in der Befriedigung unferer 
finanziellen Bedürfniſſe nicht durch die Beſorgniß einſchränken zu laſſen, 
daß durch dieſe Befriedigung deutſche Produkte eine geringe Bevor⸗ 
jugung vor dusländiſchen erfahren.“ Ferner hieß es: „Der jetzt be⸗ 
5 Vereinszolltarif enthält neben den reinen Finanzzöllen eine 

eihe von mäßigen Schutzzöllen für beſtimmte Induſtriezweige. Eine 
Beſeitigung oder Verminderung dieſer Zölle wird, zumal bei der 
gegenwärtigen Lage der Induſtrie, nicht rathſam erſcheinen; vielleicht 
wird ſogar bei manchen Artikeln im Intereſſe einzelner beſonders lei⸗ 
denden Zweige der heimiſchen Induſtrie, je nach dem Ergebniß der im 
Gange befindlichen Enqueten, eine Wiederherſtellung höherer oder Er⸗ 
höhung der gegenwärtigen Zollſätze ſich empfehlen. 

Hinſichtlich etwaiger neu zu errichtender Tarifverträge erklärte das 

Schreiben vom 15. Dezember: „Um ſolche Verhandlungen mit Ausſicht 
auf Erfolg beginnen zu können, ſei nöthig, auf autonomem Wege ein 
Zollſyſtem zu ſchaffen, welches die geſammte inländiſche Produktion 
der ausländiſchen 1 in die möglichſt günſtige Lage bringe.“ 
Als nun im \ l } 
das vom Bundesrath nach den Arbeiten der Reviſionskommiſſion vor- 
gelegte Werk der Tarifreform begannen und zu dem bekannten Ziele 
führten, da ſind von den Vertretern der Reform, wie ſich bei Ver⸗ 
theidigung eines für heilſam erachteten Weges von ſelbſt verſteht, an 
die gemachten Vorſchläge nur günſtige Erwartungen geknüpft worden. 
Niemals aber iſt vom Tiſch des Bundesrathes die Erwartung auf einen 
unmittelbaren allſeitigen, glänzenden Umſchwung der wirthſchaft⸗ 
lichen Lage zum Beſſeren ausgedrückt worden. Wohl aber wurden 
gleich nach dem Schluß des Reichstags von freihändleriſcher Seite an 
das eben vollendete Werk die ſchlimmſten Befürchtungen geknüpft. 
Wiederholt waren die Regierungen mit allen denen, welche auf die 
Reform Vertrauen ſetzten, in der Lage, daran zu mahnen, daß man 
dem Werk doch erſt eine Probe önnen müſſe. Als die jetzt vollzoge⸗ 
nen Neuwahlen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes herannahten, hat 
die preußiſche Staatsregierung durch die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ die 


ai d. J. die Verhandlungen des Reichstags über 


beſſerungen und wahre Fortſchritte ſich langſam vollziehen und lan 
die belohnenden Früchte zeitigen. Das deut ſche und inäbelonbere Sad 
preußische Volk hat die größten Proben abgelegt von unerſchütterlicher 
Standhaftigkeit in dem Beharren auf dem als heilſam erkannten Wege, 
von thätiger Geduld unter ſchweren an en bei langſam aufs 
tauchendem Hoffnungsſchimmer. Das deutſche Volk 5 weniger wie ein 
anderes der Lockung zugänglich: „Von dem, was Ihr heute angefan⸗ 
gen, müſſen Euch morgen die Früchte in das Schooß fallen.“ 
Die Regierung hat die Wirthſchaftsreform mit klarer Ueberzeu⸗ 
gung und in feiter Zuverſicht unternommen, in welcher fie durch alle 
isherigen Wirkungen nur beſtärkt worden iſt. Aber die Regierung 
weiß vollkommen, daß, was ſie begonnen, ein Werk iſt, zu dem eben 
nur der Grund gelegt worden, das wi vollendet werden kann, ohne 
den ferneren en und willigen Beiſtand der Vertretungen im 
Reichstag und Landtag, das keine Früchte bringen kann, als durch die 
beſonnene, von Uebertreibung und Ungeduld freie Aufnahme und Un⸗ 
terſtützung aller Volksklaſſen.“ f 


Die Forderungen für Militärzwecke. 
Von gut orientirter, fachmänniſcher Seits wird der „Trib.“ 
geſchrieben: N 
„Es war vorherzuſehen, daß der Umſchwung in der innern Lage 


von der Regierung zur Realiſirung der auf militäriſchem Gebiete 
1873 neuerwachſenen Ansprüche benutzt werden würde, und fo Wag in 


der That denn auch die Wiederaufnahme des die allgemeine Ka⸗ 


ſernirung des Reichsheeres betreffenden Geſetzes bereits an- 
gekündigt. Hie 1875 bei der erſten Verhandlung über dieſe Geſetzes⸗ 
vorlage beanſpruchte Summe ſtellte ſich auf 163,066,000 M.; nach ver⸗ 
ſchiedenen Andeutungen dürfte dieſe Forderung, deren Höhe damals 
vorzugsweiſe die Ablehnung des Geſetzes zur Folge hatte, vielleicht bei 
der erneuten Einbringung eine Herabminderung erfahren. Mittlerweile 
iſt zu den beanſpruchten neuen Kaſernenbauten jedoch noch die Forde⸗ 
rung hinzugetreten, die Garniſonlazarethe einem den gegenwärtigen 
wiſſenſchaftlichen Anforderungen entſprechenden Um⸗ oder Neubau zu 
unterziehen. Auch iſt man mit ſolchem Eifer ſchon auf die Erfüllung 
dieſes neuen Anſpruchs eingegangen, daß in dem diesjährigen Militär⸗ 
etat nicht weniger als 16 derartige Neu⸗ und Umbauten aufgeführt 
werden. Aus jener einen Forderung iſt ſomit bereits eine zweite her⸗ 
vorgewachſen, für welche der Koſtenaufwand ſelbſtverſtändlich in jener 
Forderung für die Kaſernirung nicht mit eingeſchloſſen liegt. Weitere 
Anſprüche für die durch die neuen Kaſernirungen bedingten Anlagen 


von Magazin-, Intendantur⸗, Kommandanturbauten, für die entſpre⸗ Bi 


chenden Arreſtlokale, Lazarethe, Dampfwaſchanſtalten, Brodbäckereien c. 
werden ſich unzweifelhaft dem noch anſchließen, und wie hoch ſich die 
Endſumme für alle dieſe Militärbauten belaufen dürfte, reſp. wann 
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Regimenter allein, bei welchen 


berhaupt ein Abſchluß für dieſelben abzuſehen ſein möchte, iſt danach 
auch mit nur annähernder Sicherheit nicht anzugeben. 

Mit 1881 iſt der ſiebenjährige Zeitraum abgelaufen, für welchen 
durch das Reichs⸗Militär⸗Geſetz die gegenwärtige Formation und die 
Friedensſtärke des Reichsheeres fixirt iſt. Eine Steigerung des Stan⸗ 
des an Feldartillerie iſt bereits als in der Abſicht liegend an⸗ 
erkannt worden. Ferner ſteht aber noch aus die endliche definitive Er⸗ 
richtung des 15. Armeecorps, das zur Zeit bekanntlich nur aus 
abkommandirten Truppenkörpern der anderen deutſchen Heertheile 
ufommengeitellt iſt, und für deſſen künftigen faktiſchen Be⸗ 
fand, dieſem vorausgreifend, die Errichtung von ſieben elſaß⸗ 
lothringiſchen Landwehr-⸗Regimentern, zu denen die korreſpondirenden 
Qinien-Negimenter noch nicht vorhanden find, bereits vor mehreren 
Jahren ſtattgefunden hat. Darüber, ob die Aufrichtung dieſer neuen 
Lnien⸗Infanterie⸗ Regimenter, zu der vorausſichtlich noch die mehrerer 
neuen Kavallerie⸗Regimenter, eines Feld⸗Artillerie⸗Regiments ec. noch 
hinzutreten würde, ſchon mit dem nächſten Jahre erfolgen ſoll, liegen 
beſtimmte Mittheilungen noch nicht vor; wie hoch in Militärkreiſen aber 

die Anſprüche für eine Steigerung der Feldartillerie geſpannt ſind, er⸗ 
hellt daraus, daß in den Militär Organen hierfür faſt übereinſtimmend 
nicht weniger als 72 neue Batterien gefordert werden, wozu noch die 
anderweitige Forderung tritt, die ſämmtlichen dann vorhandenen 372 
Feldbatterien, oder mindeſtens doch eine entſprechend große Zahl der⸗ 
elben ſchon für den Friedensſtand von gegenwärtig 4 auf 6 beſpannte 
eſchütze zu ſetzen, was Beides zuſammen einer Steigerung des gegen⸗ 
wärtigen Koſtenaufwandes für die Feldartillerie um mindeſtens ein 
Drittel gleich erachtet werden könnte. 


Auch die Eiſenbahnfrage ſteht nach einer gewiſſen Richtung 
zu der künftigen Geſtaltung des deutſchen Wehrweſens in enger Be⸗ 
iehung. Thatſächlich it die erſte Anregung zur Erwerbung der Eiſen⸗ 
— durch den Staat von militäriſcher Seite ausgegangen, und zwar 
wurde damals als bedingendes Moment dafür angeführt, daß nur da⸗ 
durch der Ausbau eines wirklich ſtrategiſchen Eiſenbahnnetzes und für 
den Kriegsfall die volle militäriſche Ausnutzung der ſämmtlichen Eiſen⸗ 
bahnlinien ſicher geſtellt werden könnten. Was es mit dieſem ſtrate⸗ 


giſchen Ausbau aber für eine Bewandtniß haben würde, erſieht man 


aus dem Eiſenbahnnetz der Reichslande, wo dieſe Idee annähernd be⸗ 
reits zur Ausführung gelangt IR. Auch die Idee der Eiſenbahnbe⸗ 
ſeſtigung, d. h. der Sicherung aller wichtigen Eiſenbahnbrücken und 
Eiſenbahnknotenpunkte gegen einen feindlichen Handſtreich durch die 
Anlage von permanenten Befeſtigungen, iſt gleichen Urſprungs und hat 
in Deutſchland bereits bei mehreren wichtigen Eiſenbahnbrücken An⸗ 
wendung gefunden. Die volle Realiſirung dieſer Idee würde freilich 
erſt einer Tpäteren Zeit vorbehalten bleiben, der Hinblick auf ſie ſollte 
jedoch bei der jest erſtrebten Verſtaatlichung der Eiſenbahnen nicht 
außer Acht gelaſſen werden. 


Zu welcher gewaltigen Höhe die neuen Forderungen für 
Militärzwecke anſchwellen können und vorausſichtlich auch werden, 
ergiebt ſich aus der einfachen Zuſammenſtellung der eben angeführten 

auptpunkte. Intereſſant erſcheint dabei folgendes Zuſammentreffen. 
ffenbar ſollten die zu erhebenden Mehranſprüche im deutſchen Mili⸗ 
tärweſen auf den eeitigen Stand des Wehrweſens in Frankreich 
und Rußland geſtützt werden. Auch würden namentlich die rieſigen 
Ziffern, zu welchen bisher auf Grund der offiziellen franzöſiſchen Zah⸗ 
ſenangaben die franzöfische Wehrmacht geſchätzt werden mußte, hierzu 
einen vollbegründeten Anlaß geboten haben. Im Verlauf der Verhand⸗ 
lungen über das diesjährige franzöſiſche Militärbudget, wie auch bei 
der letztjährigen gleichen Verhandlung ſchon, find jedoch für den faktı- 
ſchen Stand des franzöſiſchen Wehrweſens eine Reihe von bisher völlig 
unbeachtet gebliebenen Umſtänden und Aufſchl iſſen zur Spracke ge⸗ 
bracht worden, welche die Glaubwürdigkeit jener Ae einem 
nicht unberechtigten Zweifel unterwerfen. Die 144 franzöſiſchen Linien⸗ 
| jährlich 48,000 Rekruten der zu vollen 
Ableiſtung der aktiven Dienſtzeit verpflichteten erſten Rekrutenportion 
eder franzöſiſchen Fahresretrutirung eingeſtellt werden ſollen, würden 

1 dem ſchon ſeit 1875 eingeführten Stande von nur 40 Gemeinen 

r Kompagnie gegen er njtellungszifier einen Ausfall von 26,060 
ann ergeben. Ja ſelbſt bei der etatsmäßig durch das Cadresgeſetz 
für die franzäſiſchen Linien⸗Infanterie⸗Regimenter beſtimmten Kom⸗ 
gnieſtärke von 66 Gemeinen würde ſich für die erwähnte Jahresein⸗ 

5 fellung noch immer ein Ausfall von 17,500 Mann herausſtellen. Eine 
Extlärung dieſes a Mißverhältniſſes bleibt noch abzuwarten. 
Eine Berufung auf den Stand der franzöſiſchen Wehrmacht als be⸗ 
dingendes Moment für eine bedeutende Steigerun auch des Friedens⸗ 
ſtandes der deutſchen Armee dürfte ſich danach aber ſchwerlich als ſtich⸗ 
haltig erweiſen. Es erſcheint freilich wenig wahrſcheinlich, daß, auch 
wenn jener Zweifel ſich zur Gewißheit erheben ſollte, die einmal beab- 
ſichtigte Terjtärfung der deutſchen Feldartillerie und die definitive Auf- 
ſtellung eines 15. Armee⸗Corps deshalb aufgegeben werden würde; 
wie gering dann jedoch die Ausſicht auf eine ir⸗ 
gendwie beträchtliche Herabminderung der direkten 


Wolken und Wind, Blitz und Donner. “) 


Der auf einer niedrigen Kulturſtufe ſtehende Menſch hat keine Ah⸗ 
nung, von den Naturkräften; er ſieht die Naturer⸗ 
ſcheinungen und faßt ſie, da er noch nicht fähig it ſich über die 
Urſachen ihres Entſtehens Rechenſchaft zu geben, grob ſinnlich 
auf. Namentlich iſt dies der Fall mit den meteorologiſchen Er⸗ 
ſcheinungen, die hoch über ſeinem Haupte vorgehen, und da er 
ſich alles körperlich denkt, iſt es kein Wunder, daß er jede Na⸗ 
turerſcheinung auch als die That eines körperlich gedachten 
Weſens auffaßt. Da nun gerade Wolken, Wind, Blitz und 
Donner auf der ganzen Erde ſowohl in der Art wie ſie in die 
Erſcheinung treten, als auch in ihren Folgen ganz gleich find, 
iſt es nicht zu verwundern, daß der Urmenſch ſie auch überall 
den gleichen Urſachen, oder, um im Geiſte des Urmenſchen zu 
ſprechen, dem gleichen Weſen zugeſchrieben hat. Je höher ein 
Menſch, oder ein Volksſtamm ſtieg, deſto mehr poetifirte er die 
materiellen Erſcheinungen, deſto mehr ſuchte er zum Abſtraktum 
zu gelangen und dieſem Streben verdanken wir die poetiſchen 
Naturanſchauungen der Griechen und Römer, ja ſogar ſchon der 


R Arier, wie fie uns aus den Vedas entgegen tönen. 


Wir, die wir bereits eine hohe Stufe der Kultur erklommen 
haben, erfreuen uns an den poetiſchen Darſtellungen ſowohl der 
klaſſiſchen, wie der modernen Dichter aller Nationen, trotzdem ſie 
ſich in dem Gedankenkreiſe des Volkes, das alle Naturerſcheinun⸗ 
gen weniger poetiſch auffaßt, bewegen, nennen die Schilderungen 
jener „Poeſie“, die Schilderung des letzteren „Aber⸗ 
glauben.“ Ich meine, es geſchehe dies mit Unrecht; wir 
müſſen in allen dieſen abergläubigen Aeußerungen des Volkes 
das Streben, die Wahrheit ergründen zu 
wollen, anerkennen. Je mehr ein Theil eines Volkes 


Ein Beitrag zur Mythologie und Kulturgeſchichte der Urzeit 
von Dr. F. L W. Schwartz, Proſeſſor und Direktor des Königl. 
diedrich Wilbelms⸗Gymnaſiums zu Polen, Berlin bei Wilhelm Hertz 
sche Buchhandlung). 1879. 
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deutſchen Staatsſteuern wäre, bedarf wohl keines 
Hinweiſes mehr.“ 
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Deutſchland. 
+ Berlin, 22. Oktober. [Das deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Bündniß. Die General⸗Synode.] 


Die Vorgänge der letzten Woche haben die außergewöhnliche Be⸗ 
deutung der wiener Reiſe des Fürſten Bismarck beſiegelt. 
Einerlei, ob dem Bundesrathsausſchuſſe für auswärtige Angele⸗ 
genheiten ein förmlicher Allianzvertrag mitgetheilt worden iſt 
oder nicht — die Thatſache einer den bisherigen Zuſtand weſent⸗ 
lich überſchreitenden Allianz zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn iſt unumſtößlich. Wir lieben es nicht, über die aus⸗ 
wärtige Politik Konjekturen aufzuſtellen. An dem wichtigen 
Wendepunkte aber, der heute unverkennbar erreicht iſt, hat jeder 
denkende Reichsbürger die Pflicht, ſich an der Hand der unbe⸗ 
ſtreitbaren Thatſachen über Deutſchlands Stellung in der euro⸗ 
päiſchen Politik klar zu werden. Da ſpringt denn alsbald in 
die Augen, daß die enge Annäherung zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich den Beginn einer neuen Aera in dem Verhältniß der 
europäiſchen Mächte bedeutet. Seit 1872 war daſſelbe beherrſcht 
durch das ſog. Dreikaiſerbündniß. Deutſchland machte den Ver⸗ 
mittler zwiſchen Rußland und Oeſterreich; feine Freundſchaft 
ſollte, wie Fürſt Bismarck einmal ausführte, beiden Bundes⸗ 
genoſſen nach ſtreng gleichem Maße zugemeſſen werden. Heute 
iſt das anders geworden. Die Freundſchaft zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich iſt inniger als je, während Rußland uns 
mit kaum verhehlter Feindſeligkeit gegenüberſteht: die Aera 
des Dreikaiſerbundes iſt zu Ende. Unſer 
Reichskanz er hat wegen dieſes Bundes von den Feinden Deutſch⸗ 
lands im Auslande, wie im Inlande, oft heftigen Tadel er⸗ 
fahren. Anfangs, als die jeſuitiſche Preſſe ganz Europa's den 
Fürſten Bismarck zum Allerweltsſtörenfried zu ſtempeln ſich be⸗ 
mühte, that man, als beabſichtige der eiſerne Kanzler mit jenem 
Bündniß lediglich ein Werkzeug zur vollſtändigen Vernichtung 


Frankreichs, zur endgiltigen Aufhebung des europäiſchen 
Gleichgewichts. Europa, rief man, ſoll unter das 
Joch Deutſchlands gebeugt werden. Später, als Bis⸗ 


marck's ehrliche Friedenspolitik unbeſtreitbar vor Aller Augen 
lag, hieß es — wir brauchen nur an eine bekannte Rede Jörg's 
im Reichstage zu erinnern —, das Dreikaiſerbündniß habe Ruß⸗ 
land zur Vermacht in Europa gemacht. Heute ſind alle dieſe 
Vorwürfe und Unterſtellungen durch die Thatſachen widerlegt. 
Kein Menſch bezweifelt mehr, daß es der durch Deutſchland be⸗ 
wirkten Annäherung der drei Kaiſerreiche zu verdanken war, wenn 
der Weltfriede ſieben Jahre lang bewahrt, wenn die blutige 
Löſung der orientaliſchen Wirren auf den türkiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz beſchränkt blieb. Der Dreikaiſerbund hat feinen von An⸗ 
fang an verkündeten Zweck der Erhaltung des europäiſchen 
Friedens erfüllt. Jetzt iſt die Frage, ob ſeine Auflöſung die 


Dreikaiſerbundes hing ab von der Vorausſetzung, do ) 

drei Mächte ihre Politik innerhalb der Grenzen des nach dem 
Zwecke dieſes Bundes Möglichen halten werde. Dieſe Grenzen 
hatte Rußland mit dem Frieden von San Stefano überſchritten; 
es bedrohte mit demſelben unzweifelhafte Lebensintereſſen der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie. Durch den Frieden von 
Berlin wurden die Dinge in den Rahmen des Möglichen zurück⸗ 
geführt; der Boden für eine Fortdauer des Dreikaiſerverhält⸗ 
niſſes war wiederhergeſtellt. Aber Rußland war nicht gewillt, 
ihn aufs Neue zu betreten. Es begannen jene unaufhörlichen 
Hetzereien der ruſſiſchen Preſſe gegen Deutſchland, und im Som⸗ 
mer d. J. erklärte ein offiziöfes Organ der Petersburger Re⸗ 
gierung rund heraus, daß die ruſſiſche Politik losgelöſt ſei von 
dem „Ballaſt der Traditionen.“ Gleichzeitig ließ Fürſt Gort⸗ 


ſich dieſer nähert, deſto mehr vergißt dieſer gehobene Theil der 
Geſellſchaft den Urſprung der Naturanſchauungen ſeiner eigenen 
Vorfahren und des zurückgebliebenen Theils des Volkes, das feſt 
hält an den Traditionen ſeiner Urahnen, aber immer beſtrebt iſt, 
die Wahrheit zu ergründen. Für den ernſten Forſcher aber haben 
ſolche vermeintliche, im Volke lebende Vorurtheile ganz den hohen 
Werth, den die Volkspoeſie, und die naive Religions⸗ 
anſchauung des Volkes hat. Um ein Beiſpiel dafür 
anzuführen, daß wir in allen abergläubigen Anſchauungen des 
Volkes ſein Streben nach Ergründung der Wahrheit ſehen müſſen, 
weiſe ich auf die verſchiedenen kosmogoniſchen Anſichten hin, 
welche wir bei den verſchiedenen Völkern finden. Alle ſchildern 
das Entſtehen der Erde und des Himmels in verſchiedener Weiſe 
zwar, aber mit einer ſolchen Genauigkeit, als ob ihre Ahnen, 
von denen ſie dieſe Schilderungen überkommen haben, bei der 
Schöpfung — zu Gevatter geſtanden hätten, während wir, ge⸗ 
ſtützt auf wiſſenſchaftliche Forſchungen, alle dieſe Erzählungen be⸗ 
lächeln. So geht es mit allen Naturanſchauungen, ſo namentlich 
mit den meteorologiſchen Erſcheinungen. 

Wer von uns hat am Himmel noch kein Schiff, keinen feu⸗ 
rigen Wagen, keinen Drachen, keine Schlange oder keine Rieſen 
und Zwerge und Hirten und Herden geſehen? Freilich ſagten 
wir uns beim Anblick ſolcher Gebilde, daß es Wolken ſeien, ohne 
uns weiter die Mühe zu geben uns zu fragen, wie lange wohl 
die Menſchheit geiſtig gearbeitet hat, um den Begriff „Wolke“ zu 
ſchaffen, um die Urſachen ihres Entſtehens und ihres Verſchwin⸗ 
dens zu ergründen. Und doch iſt es klar und einleuchtend, daß 
ſolche Erſcheinungen auf den rohen Urmenſchen einen ganz andern 
Eindruck hervorbringen mußten, als auf uns, daß die Form 
für ſeine Begriffsbildung entſcheidend werden mußte. 

Steigen wir, exempli gratia noch einmal in's Leben hinein. 
Es erſcheint ein Komet am Himmel. Der Gelehrte beobachtet 
ihn, um feine Bahnen zu berechnen, der Gebildete ſucht ſich 
ſein Erſcheinen mit Hülfe des Kampfes ums Daſein am Himmel 
zu erklären, der Ungebildete, das Volk, beobachtet das, was ihm 
als Hauptſache in die Augen fällt, den unendlichen Schweif und 


Erhaltung dieſes Friedens gefährdet. — Die Dauerhaftigkeit ds 
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ſchakoff durch ein pariſer Blatt der franzöſiſchen Nation öffent 
lich ſeine Liebeserklärung machen, und noch mehr: eßherung zwi⸗ 
verkennbare Anzeichen vor, daß in Wien eine Annäs lagen un⸗ 
ſchen Rußland und Oeſterreich gegen Deutſchland betrieben wurde. 
Fürſt Bismarck's Verdienſt iſt es, dieſe Pläne rechtzeitig durch⸗ 
kreuzt zu haben, und zwar durchkreuzt zu haben mit einem 
Schritte, der ſich als die naturgemäße Krönung des um die 
Mitte der ſechziger Jahre begonnenen Werkes der Umgeſtaltung 
Deutſchlands darſtellt. In dem Programm der preußiſch-deut⸗ 
ſchen Politik, welches ſeit jener Zeit zur Erfüllung gekommen, 
war ſtets ein weſentlicher Punkt, nach der Errichtung eines 
ſtarken deutſchen Nationalſtaates zwiſchen dieſem und Oeſterreich 
ein engeres völkerrechtliches Verhältniß zu ſchaffen, wie es durch 
die Gemeinſamkeit zahlreicher politiſcher und materieller Inter⸗ 
eſſen geboten erſcheint. Dies Verhältniß dürfen wir jetzt als er⸗ 
reicht betrachten. Und grade weil dies Ziel deutſcherſeits von 
Anfang an offen erſtrebt wurde, kann heute Niemand in ihm 
einen feindſeligen Anſchlag gegen den Frieden Europa’s erblicken. 
In der That hat denn auch die engliſche Regierung die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Allianz bereits öffentlich als eine Bürgſchaft 
des allgemeinen Friedens begrüßt. Durch dieſe Stellungnahme 
Großbritanniens iſt zugleich Frankreich von Neuem in ſeine bis⸗ 
herige Reſerve gebannt. Und ſo wird auch die ruſſiſche Politik die 
Nüchternheit wiederfinden müſſen, welche ihr in den letzten Jah⸗ 
ren verloren gegangen war. Wir aber dürfen mit aufrichtiger 
Befriedigung die Ueberzeugung ausſprechen, daß die Politik un⸗ 
ſeres Reiches an die Stelle des nicht durch ihre Schuld gelöſten 
D eikaiſerbundes ein Verhältniß geſetzt hat, welches den Frieden 
in gleicher Weiſe verbürgt und zugleich den traditionellen Sym⸗ 
pathien unſeres Volkes am beſten entſpricht. — Die General⸗ 
ſynode hat in zwei wichtigen Fragen, der des Bekennt⸗ 
nißſtandes innerhalb der Landeskirche und der 
nach der richtigen Auslegung der Wahl vorſchrif⸗ 
ten für die Gemeindekirchenräthe, verhältniß⸗ 
mäßig gemäßigte Beſchlüſſe gefaßt, oder wenn man lieber will, 
unklare. Sie hat im erſteren Falle zwar nicht Partei für Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm des Dritten verſtändige und echt hohen⸗ 
zollern'ſche That, für die Union der beiden proteſtantiſchen Haupt⸗ 


bekenntniſſe, genommen; aber ſoweit trieb fie die reaf- 
tionäre Konfeſſionalitäſt doch auch nicht, daß fie das 
Altlutherthum förmlich auf den Schild gehoben hätte. 
Der zweite Fall betrifft die bekannten Erläuterungen des 


Oberkirchenraths zu den Wahlvorſchriften der Kirchenge 
meindeordnung, die dieſelben in einem weitherzigen und ver⸗ 
trauensvollen Sinne auslegen und, wie wir nun ausdrücklich 
erfahren haben, unter Miniſters Falk's Mitwirkung erlaſſen 
wurden. Ob dies heute noch ein Schutz für ihre grundſätzliche 
Aufrechterhaltung iſt, ſteht nach dem elbinger Vorgang freilich 
wohl dahin. Indeſſen hat doch wenigſtens die Generalſynode 
dem Oberkirchenrath leidlich freies Feld gelaſſen. Sie beſeitigte 
durch Uebergang zur Tagesordnung den 
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ſeine Selbſterkenntniß — viel von der innerhalb der 
kirche fehlenden Zucht redete. Allerdings ging ſie nicht ohne Wei⸗ 
teres zur Tagesordnung über, ſondern da ſelbſt Profeſſor Bey⸗ 
ſchlag, der Wortführer der Mittelpartei, die Reviſionsbedürftig⸗ 
keit der Erläuterungen zugeſtand, ſo geſchah es im beſtimmten 
Hinblick auf die dahin gerichtete Abſicht des Oberkirchenraths. 
Dies Alles zeigt wohl, woher der Wind weht, wohin man einen 
Druck üben möchte, allein es entbehrt doch auch nicht jener Vor⸗ 
ſicht, die ein inneres Schwächegefühl bei wirklichen Handlungen 
an die Stelle übermüthiger, herausfordernder Worte treten zu 
laſſen pflegt. Auf den blühenden Weizen der orthodoxen Ultra's 
hat ſich der Mehlthau politiſcher Beängſt'gungen gelegt. Sie 
hatten bisher gedacht: daß ſie ſo zahlreich da ſeien, und daß im 


macht aus ihm eine furchtbare feurige Ruthe, mit der Gott die 
ſündige Menſchheit züchtigen, oder einen Feuerbeſen, mit dem er 
die Sünder von der Erde fegen will: ihm iſt alſo die ganz na⸗ 


türliche kosmiſche Erſcheinung das Prognoſtikum einer nahen 


großen Plage, eines furchtbaren Krieges. Ganz in ähnlicher 
Weiſe deuteten ruſſiſche Bauern dem Schreiber dieſer Zeilen eine 
andere Erſcheinung: das Nordlicht. Wenn wir jedoch den bei 
ſolchen Denkoperationen nothwendigen geiſtigen Prozeß näher in's 
Auge faſſen, ſo finden wir, daß auch heute noch der ziviliſirte 
Menſch unbekannten Erſcheinungen gegenüber ganz ebenſo ver⸗ 
fährt, wie der rohe Urmenſch, und wenn er ſich aus ihnen nicht 
gleich ungeheuerliche Fetiſche ſchafft, ſo iſt dies lediglich dem Um⸗ 
ſtande zu verdanken, daß überhaupt ſein geiſtiger Horizont weiter 
iſt, und daß er ſich auf wiſſenſchaftliche Reſultate ſtützt, welche 
viele Generationen angeſammelt haben. 

Für den Forſcher, ja für jeden gebildeten Menſchen, der ſich 
für die geiſtige Entwickelung des menſchlichen Geſchlechts inter⸗ 
eſſirt, find die Naturanſchauungen des Urmenſchen, wie fie uns 
noch heute in vielen Ausdrucksweiſen des gemeinen Mannes 
und — unſerer bedeutendſten Dichter entgegen treten, von hoher 
Wichtigkeit, denn ſie ſind ein Maß zur Beſtimmung des Fort⸗ 
ſchrittes, welchen der menſchliche Geiſt ſeit dem Augenblicke, in 
welchem der Menſch auf der Erde erſchien, bis auf unſere Tage 
gemacht hat; ihre Deutungen find um jo wichtiger, als fie ja 
in den uns bekannten fogenannten heiligen Büchern der ver⸗ 
ſchiedenen Kulturvölker eine Stelle gefunden haben und ſo dog⸗ 
matiſirt worden ſind. Freilich erklären heute Exegeten ſolche 
Ausdrucksweiſe für Hyperbeln, Metaphern u. dergl., doch unter⸗ 
liegt es keinem Zweifel, daß ſie von denen, die ſie aufgezeichnet 
haben, ſo wie von denen, für die ſie geſchrieben waren nicht als 
ſolche betrachtet, ſondern dem Wortlaute nach geglaubt worden 
find. Sie ſind alſo unwiderlegliche Zeugniſſe für die Kultur⸗ 
ſtufe der Völker, bei denen fie entſtanden, für welche fie verzeich⸗ 
net worden ſind. Und hierin finden wir den hohen Werth von 
Sammlungen, welche uns mit den Naturanſchauungen der 
verſchiedenen Völker bekannt machen, ſie für künftige Generatio⸗ 
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Abgeordnetenhauſe ihre konſervativen Patrone, ebenfalls in fo 


ſtarker Schaar vorhanden, ſei ein bündiger Beweis ihrer Macht 
in Staat und Kirche. Jetzt erfahren ſie, daß es nur ein Be⸗ 
weis ihrer Abhängigkeit iſt, — daß ſie „auf den Namen 
Bismarck gewählt“ ſind und ſich danach zu benehmen haben. 
Die Aufregung der Gemüther, welche Herr v. Puttkamer mit der 
ebenſo unglücklichen Hand wie Zunge in wenigen Wochen her⸗ 
vorzurufen veritanden hat, kann ſeinem Chef -Kollegen wenig paſſen. 
Sie droht ſeine Lieblingspläne zu ſtören, fie ſchiebt ſich ihm ſo⸗ 
gar bei der Geſtaltung der auswärtigen Politik jeweils einmal 
hinderlich in den Weg. Es ſollte uns nicht wundern, wenn von 
ſeiner Seite her an die Heißſporne der Generalſynode der Wink 
ergangen wäre, an die Kontinuität der auch in der Landeskirche 
maßgebenden preußiſchen Souveräne zu denken. Zur Noth ſind 
ſonſt „Paſtoren“ auch meiſtens „klug“ genug, ſchon ſelber daran 
zu denken. Deswegen die Abſtumpfung der allzu ſcharfen Spitzen, 
welche dem kirchlichen Radikalismus die Ausſicht trübt, mit ſeiner 
agitatoriſchen Propaganda für „freie Gemeinden“ in oder außer 
der Landeskirche Geſchäfte zu machen. 

Berlin, 22. Oktober. [Der Kaiſer. Bundes⸗ 
rath. Getreidezölle. Die Gerüchte über 
Miniſterwechſel. Verſchiedenes.] Der Kaiſer, 
welcher heute Vormittag in beſtem Wohlſein aus Baden-Baden 
eingetroffen iſt, hat ſich ſofort den Staatsgeſchäften gewidmet. 
Bereits für morgen Vormittag ſind die Vorträge mehrerer Chefs 
befohlen worden. — Morgen wird unter Vorſitz des Staatsmi⸗ 
niſters Hofmann das Plenum des Bundesraths zu einer 
Sitzung zuſammentreten; jedoch ſtehen Gegenſtände von erheblicher 
Bedeutung nicht auf der Tagesordnung. Heute traten die Aus⸗ 
ſchüſſe für Zoll⸗ und Steuerweſen und für Handel nnd Verkehr 
zu einer Sitzung zuſammen. Es mag hierbei bemerkt werden, 
daß die Nachricht, wonach den Bundesregierungen die Verfügung 
über die zollamtliche Behandlung des in Flößen eingehenden 
Bau⸗ und Nutzholzes, ſowie die Zulaſſung von Privattranſit⸗ 
lägern für Holz überwieſen worden, richtig iſt. Es handelt ſich 
nunmehr noch darum, den Termin zu beſtimmen, an welchem 
dieſe Anordnung in Kraft treten ſoll. Auch hierüber wird der 
Bundesrath Beſchluß zu faſſen haben. — In verſchiedenen 
Blättern tritt das Gerücht auf, es liege in der Abſicht der 
Reichsregierung, mit Rückſicht auf die ſchon jetzt eingetretene 
Steigerung der Getreidepreiſe die erhöhten 
Zölle auf Getreide noch nicht am 1. Januar in Kraft treten 
u laſſen, ſondern auf einen unbeſtimmten ſpäteren Termin zu 
verſchieben. Dagegen iſt zu bemerken, daß nach angeſtellten Er⸗ 
mittelungen ſich ergeben hat, daß ein Mangel an Getreide gar 
nicht vorhanden und daß die Preisſteigerung nur ein Produkt 
der Spekulation iſt. Wollte man den geſetzlichen Eintrittstermin 
der erhöhten Zollſätze hinausſchieben, ſo würde man nur eine 
Spekulation in entgegengeſetzter Richtung als die bisherige her⸗ 
vorrufen, andererſeits auch viele Intereſſenten, welche bereits Lie⸗ 
ferungen auf Grund der neuen Zollſätze abgeſchloſſen haben, 
ſchädigen. Es kann daher eine Aenderung des Termins für den 
Eintritt der Zollerhöhung auf Getreide nicht in Ausſicht genom⸗ 
men werden. — Ein bekannter Korreſpondent der „Weſer⸗Zei⸗ 
tung“ hat Gerüchte über abermalige durchgreifende Verände⸗ 
rungen im Staatsminiſterium in verſchiedener 
Form in er geſetzt. Dieſe Gerüchte ſind, wie ich zuver⸗ 
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ſcheinen könnte, iſt aufmerkſam zu machen, daß die Einrichtung 
welche der Reichskanzler bei ſeiner Abreiſe zur Vertretung des 
damals auf ſechs Monate beurlaubten Staatsſekretärs getroffen 
hatte, zunächſt fortdauern wird. Danach war dem Grafen Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode die ſtellvertretende Leitung des Auswärtigen 
Amtes übertragen, und dabei wird es aller Wahrſcheinlichkeit 
nach bleiben bis zur Rückkehr des Kanzlers nach Berlin. Eher 


nen erhalten, auf daß die Zeugniſſe der geiſtigen Entwickelung 
des menſchlichen Geſchlechtes nicht verloren gehen. Zu dieſen 
werthvollen Sammlungen gehört das vor uns liegende Buch des 
Herrn Dr. Schwartz, „Wolken und Wind, Blitz und Don⸗ 


ner“, welches den zweiten Band ſeines vor mehreren 
Jahren erſchienenen Werkes: „Die poetiſchen Naturan⸗ 
ſchauungen der Griechen, Römer und Deutſchen“ bildet. 


Es iſt ein ausgedehntes Gebiet, auf das uns der gelehrte 
Verfaſſer führt, und das er, wie ſelten einer, beherrſcht. Jahre: 
lang hat er unterm Volke geforſcht, geſucht und ſeinen Aeuße⸗ 
rungen über Naturereigniſſe gelauſcht, Hunderte von dichteriſchen 
Ergüſſen der alten und modernen Völker geſammelt, um ein 
Geſammtbild der Naturanſchauungen der Völker des Erdballs zu 
ſchaffen, aus dem wir mit einer Klarheit, die nichts zu wünſchen 
läßt, erſehen, wie in prähiſtoriſchen Zeiten bei niedrig ſtehenden 
Individuen und Völker ſich das religiöſe Gefühl un; mit ihm 
der Gottesbegriff, der in ihrer Mythologie verkörpert, entſtanden 
iſt und ſich entwickelt hat. Was der Hebräer, Grieche, Römer, 
Germane, Slave und Finne, was der Indoeuropäer in ſeiner 
Urheimath im fernen Aſien, und ſeine ſpätern Nachkommen in 
ihren derzeitigen Wohnſitzen beim Anblicke von Wolken und 
Blitz, unter dem Einfluſſe von Donner und Sturm gedacht und 
empfunden haben, führt uns Dr. Schwartz möglichſt gedrängt 
ſowohl in der kernigen Ausdrucksweiſe des Volks, wie im edlen 
Gewande, in das es die Dichter gekleidet haben, vor Augen, und 
bierdurch ermöglicht er uns, uns ſelbſt ein möglichſt klares 
Bild von der geiſtigen Verwandtſchaft aller Völker zu 
ſchaffen. 

Es ſei mir geſtattet, um ein Beiſpiel dieſer geiſtigen Ver⸗ 
wandtſchaft, welche ſich in den Naturanſchauungen der verſchie⸗ 
denen Völker offenbart, vorzuführen, — auf die S. 6 gegebene 
Schilderung der drei ſpinnenden Schweſtern hinzuwei⸗ 
ſen, welche bei den Deutſchen, Griechen und Römern die drei 
Schickſalsgöttinnen bedeuteten; man dachte fie. ſich als den 
Faden des menſchlichen Lebens ſpin nend. Eine 
dieſer den Lebensfaden der Menſchen ſpinnenden Schickſalsfrauen 
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ler war er ſeit dem J 


ſo Anhalt darzubieten [des Staatsſekretärs im Auswärtigen Amte antrat, ein bewährter 


wird auch der definitive Erſatz des Miniſters Bülow nicht erfol⸗ 
gen. Was nun aber diejenige Form jenes Gerüchts betrifft, 
wonach einfach ein Tauſch der Portefeuilles ſtattfinden ſoll, ein 
Klettern von Baum zu Baum, wie es ein Korreſpondent witzig 
bezeichnet, ſo bedarf eigentlich die Abſurdität dieſes Gerüchts 
einer Widerlegung nicht. Nur ſo viel ſei bemerkt, daß auch der 
angebliche Grund einer ſolchen Veränderung, nämlich Meinungs⸗ 
differenzen des Reichskanzlers mit verſchiedenen Miniſtern, ganz 
und gar aus der Luft gegriffen iſt. — Die „Kölniſche Zeitung“ 
und andere Blätter melden, daß die öffentlichen Reichskaſſen ver⸗ 
anlaßt worden find, am 31. Oktober feſtzuſtellen, welche Be 
träge an Reichsgoldmünzen und Ein: Thaler: 
ſtücken unter ihren Geldbeſtänden am bezeichneten Tage beim 
Schluß der Amtsſtunden vorhanden geweſen ſind. Die Nachricht 
iſt begründet; damit aber an dieſelbe nicht etwa wiederum Kombi⸗ 
nationen über bevorſtehende Aenderungen der Münzpolitik ge⸗ 
knüpft werden, mag bemerkt werden, daß eine ſolche Aufnahme 
der Beſtände in jedem Jahre erfolgt. — Die Arbeiten für 
die internationale Fiſcherei⸗Ausſtellung in 
Berlin, deren Eröffnung zum 20. April 1880 in Ausſicht 
genommen iſt, nehmen einen höchſt erfreulichen Fortgang. Es 
ſteht ſchon jetzt beſtimmt in Ausſicht, daß faſt alle Nationen der 
Welt in größerem oder geringerem Maße ſich bei der Ausſtellung 
betheiligen werden. Aus zahlreichen Ländern, namentlich aus 
Schweden, Norwegen, Italien, Niederlande, Canada, Japan, 
China, den malayeſchen Inſeln u. ſ. w. ſind umfangreiche Kol⸗ 
lektivausſtellungen angemeldet. In dieſen Tagen verweilte hier 
der Konſul Maas aus Scheveningen, um im Auftrage der nieder⸗ 
ländiſchen Regierung Vorbereitungen für die Ausſtellung ſeines 
Landes zu treffen. Der Kaiſer hat bekanntlich drei Ehrenpreiſe 
für die Ausſtellung gewährt. Weitere Ehrenpreiſe ſind von dem 
Könige von Sachſen, den Großherzögen von Baden, Oldenburg 
und Mecklenburg⸗Schwerin, ſowie von den freien Städten Ham⸗ 
burg und Bremen zugeſagt. Als Ausſtellungslokal wird das 
neuerbaute landwirthſchaftliche Muſeum in der Invalidenſtraße 
in Verbindung mit den Räumen der vormaligen Eiſengießerei 
und noch zahlreichen Anneren dienen. 

Nach einem in Berlin verbreiteten Gerücht, würde 
Kaiſer Alexander zu ſeiner Gemahlin nach Cannes ſich 
begeben und auf dem Rückweg Berlin paſſiren. Wie dem „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureau“ indeß mitgetheilt wird, ſoll dieſe Reiſedispoſi⸗ 
tion dadurch eine Aenderung erlitten haben, daß Kaiſer Wilhelm 
an den Kaiſer Alexander ein Privatſchreiben gerichtet habe, in 
Folge deſſen der Czar zuerſt nach Petersburg gehen und dann 
die Reiſe nach Cannes über Berlin antreten werde. Dort ſoll 
dann abermals eine Begegnung zwiſchen den beiden Monarchen 
ſtattfinden. 

— Zu dem Hingang des Staatsminiſters v. Bül o w 
bemerkt die „Prov.⸗Korreſp.“: „Der Kaiſer und das deutſche 
Reich haben einen treuen und ausgezeichneten Diener verloren. 
Der Staatsſekretär im Auswärtigen Amt, Staatsminiſter von 
Bülow, iſt am Montag den 20. Oktober, zu Frankfurt a. M. 
auf der Reiſe nach Cannes im ſüdlichen Frankreich, von einem 
Schlag getroffen worden und an den Folgen deſſelben an dem 
nämlichen Tage erlegen. Den verſtorbenen Miniſter zeichneten 
eine ſeltene Arbeitskraft, ein edler, zuverläſſiger Charakter und 
eine vielſeitige geiſtige Bildung aus. Dem Fürſten Reichskanz⸗ 
ahre 1873, wo der Verftarbene den Poſten 


Gehilfe. Die Liebenswürdigkeit ſeines Umgangs haben die Ver⸗ 
treter der fremden Regierungen nicht minder wie alle Einhei⸗ 
miſchen, die mit ihm in perſönliche Berührung kamen, zu erfah⸗ 
ren Gelegenheit gehabt.“ 

— Der „Kölner Zeitung“ wird aus Berlin un⸗ 
term 22. telegraphirt: „So eben fuhr Kaiſer Wilhelm 
im offenen Wagen und dem Anſcheine nach wohl und munter 


hat der ruſſiſche Forſcher Majnow bei den Mordwinern und 
zwar ſpeziell beim Stamme Mokſcha unter dem Namen der 
„Wjedawa“ oder „Wjedyn-asyr-awa““) (zu deutſch 
das „Waſſerweib“, die „alte Hauswirthin des Waſſers“) gefun⸗ 
den, wo ſie noch heut' den Schickſalsfaden der Menſchen ſpinnt, 
in dem ſie Liebespärchen begünſtigt und Ehen ſchließt, aber auch 
Leid verkündet. Die Mordwiner ſagen: 

„Kato war ein ſchönes Mädchen; Kato war ſo ſchön, daß 
man in der ganzen Umgegend kein eben ſo ſchönes Mädchen 
finden konnte. Kato hatte ſich in Iwan verliebt, doch liebte 
Iwan die Kato nicht, ging in die Schänke, ging auch zur Frau 
des (in weiter Ferne lebenden) Soldaten, die im Dorfe lebte. 
Und Kato ging, um ſich in den Fluß zu ſtürzen, — da ſah ſie 
am Ufer ein altes Weib, das Fäden in der Hand hielt und 
etwas zu ſuchen ſchien. „Was ſuchſt du — Mai!“ frug Kato. 
„Ja ſieh', ich ſuche einen Faden, Kato⸗maſal, er iſt mir aus 
der Hand in's Waſſer gefallen und iſt weggeſchwommen, ich 
weiß nicht wohin!“ antwortete die Alte. — „Sieh', iſt er's 
nicht?“ ſagte Kato und reichte der Alten einen Faden, der auf 
einem Steinchen lag. — „Jetzt kann man es nicht erkennen“, 
ſagte die Alte und flocht zwei Fäden zuſammen. Und Iwan 
liebte von min an die Soldatenfrau nur noch mehr, wie früher, 
ſo daß er ſie ſogar heirathete, — Kato hat ſelbſt der alten 
Wjedawa den Faden der Soldatenfrau gegeben, ſie hat ſelbſt ihr 
Geſchick beſtimmt und ſtürzte ſich in den Fluß.“ Aus dieſem 
Bilde ſcheint zwar heraus, der Mordwiner glaube, daß der 
Menſch die Wahl ſeiner Schickſalsfäden habe; immerhin ſpinnt 
fie jedoch die Wiedawa, und hält fie in ihren Händen, wie die 
Schickſalsmächte der indoeuropäiſchen Völker. 

Das vorliegende Werk des auf dieſem Gebiete ſeit lange 
bekannten Forſchers zeichnet ſich durch eiſerne Konſequenz der 
Schlüſſe aus, und wenngleich wir nicht glauben können, daß die 
Mythen der Alten, ſo wie der Volksglauben von Stämmen auf 


Be‘ Auch der Pole kennt ein Schickſalsweib Wiedma“, das durch⸗ 
aus nicht mit der Ver (Garownica oder Ciota) zu verwechſeln iſt; ſie 
iſt ſo zu ſagen die Verkünderin des Elends und der Noth. 


vom Potsdamer Bahnhofe 


1 1 Palais. jubelte ihm 
zu und hatte zu dieſem Jubel mehr Veranlaſſung, als es viel⸗ 
leicht wußte. Der Kaiſer hat auch diesmal ſeine eigenen Empfin⸗ 
dungen bei Seite geſetzt und iſt dem ſtrengen Gebote der Pflicht 
gefolgt, indem er nach ſchwerem Kampfe der vom Reichskanzler 
in Wien inaugurirten Politik ſeine Zuſtimmung und Unterſchrift 
ertheilt hat. Von dem Tage an, wo Fürſt Birmarck nach 
Berlin zurückkehrte, dis zu ſeiner Abreiſe nach Varzin, hat unſer 
Staatsleben eine der ſchwerſten Kriſen durgemacht. In der erſten 
Sitzung des Staatsminiſteriums, wo angeblich von der Reform 
unſerer Verwaltung die Rede geweſen ſein ſollte, wurde über 
ganz andere Dinge verhandelt; der Reichskanzler und Miniſter⸗ 
Präſident hielt einen tiefdurchdachten Vortrag über die Lage 
Deutſchlands und Europas und über die inneren und äußeren 
Gefahren, denen es vorzubeugen und nöthigenfalls entgegen⸗ 
zutreten gilt. Diejenigen, die dieſen Vortrag anhörten, wurden 
davon ſehr ergriffen und verſichern, wenn der Fürſt öffentlich ſo 
geſprochen hätte, würde ganz Deutſchland ihm zugejubelt haben. 
Mit dem vielbeſprochenen Vertrage zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn verhält es ſich folgen⸗ 
dermaßen: Nachdem Bismarck und Andraſſy ſich vollſtändig 
geeinigt hatten, wurde in Gegenwart des Kaiſers Franz Joſeph 
über dieſe Vereinbarung ein Protokoll aufgenommen und von 
dieſem Protokolle zwei Exemplare ausgefertigt, jedes dazu be⸗ 
ſtimmt, von einem der beiden Kaiſer unterſchrieben zu werden. 
Das geſammte preußiſche Staats-Miniſterium wurde vom 
Fürſten Bismarck von der Nothwendigkeit jenes hochwich⸗ 
tigen politiſchen Schrittes überzeugt und machte gemeinſchaftliche 
Sache mit ihm. Graf Stolberg reiſte nach Baden-Baden, um die 
Zaſtimmung des Kaiſers zu erlangen. Für den Fall der Nicht⸗ 
genehmigung lag das Entlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers im 
Kabinet des Kaiſers. Man kann ſich denken, daß der Kaiſer, der 
ſtets durch die innigſte Freundſchaft mit dem ruſſiſchen Hofe ver⸗ 
bunden war, ſich nur ſehr ſchwer entſchloß, ein Abkommen zu 
genehmigen, das zwar nur friedliche Zwecke verfolgt, aber doch 
möglicherweiſe uns in einen Kampf mit Rußland verwickeln 
könnte. Dem Grafen Stolberg gelang es bei ſeiner achttägigen 
Anweſenheit, die Bedenken des Kaiſers zu überwinden. Se. Maj:- 
ſtät hat ſeine Zuſtimmung und Unterſchrift ertheilt. Ob dies 
ganz in der urſprünglich beabſichtigten Weiſe geſchehen iſt oder 
ob, um die Gefühle Sr. Majeſtät zu ſchonen, irgend eine Aende⸗ 
rung beliebt iſt, laſſen wir dahingeſtellt. Genug, es handelte 
ſich hierbei um eine bloße Förmlichkeit, auf die nur diejenigen 
Gewicht legen können, die den ganzen Zuſammenhang nicht 
kennen. Allein wichtig iſt, daß Kaiſer Wilhelm eben ſo wie 
Kaiſer Franz Joſef ſeine allerhöchſte Zuſtimmung und Unterſchrift er⸗ 
theilt hat, und zwar, wenn wir recht unterrichtet ſind, am 15. 
d. M. Die übrigen Mitglieder der kaiſerlichen Familie ſind mit 
den wiener Abmachungen und der Politik des Reichskanzlers voll⸗ 
kommen einverſtanden.“ 

— In militäriſchen Kreiſen wird verſichert, daß die Ernen⸗ 
nung des Statthalters v. Manteuffel zum Oberſtkomman⸗ 
direnden der reichsländiſchen Truppen bereits vollzogen ſei und 
nur die Publikation dieſer Ernennung noch ausſtehe. 

— In einem von Dr. Lasker an den Redakteur der 


„Chemnitzer Ztg.“ gerichteten Briefe findet ſich nach Mittheilung 


der letzteren folgende Stelle: 


„Von mir, verehrter Bert, dürfen Sie gewiß jein, daß ich, wohin 9 
ei meinen Ueberſeugungen und in meinem 
im öffent- 


ich immer geſtellt werde, 
Streben treu ausharren werde. Empfindlichkeiten kenne 10 
lichen Leben nicht, und Tagesſtrömungen entmuthigen mich nicht, ſo⸗ 
5 nicht ein länger andauernder 


chreiten der Tendenz, welche ich zu vertreten mich beſtrebe, habe ich nie 


Zweifel gehegt und hege ihn heute nicht. Wenn nur Die unabbine 


gigen Sinnes und gleicher Ueberzeugung find, feſt zuſammenhalten.“ 
— Man ſchreibt von befreundeter Seite der „Tribüne“: 
„Die Bemühungen der Regierung, und wie vielfach hervorgehoben 


einem Zentrum ausſtrahlen, im Gegentheil ſogar annehmen müſ⸗ 


ſen, daß ſie phantaſtiſche Ranken ſeien, die häufig wohl ſehr weit 


über die Peripherie greifende Luftwurzeln trieben und treiben, ſo 


müſſen wir doch zugeſtehen, daß es Herrn Dr. Schwartz gelungen 


iſt, uns von der Einheit des in den Mythen liegenden Grundge⸗ 
dankens bei allen Völkern, namentlich aber davon zu überzeugen, 
daß die Anfänge der prähiſtoriſchen Mythologie und Religion zu⸗ 
gleich mit den erſten Denkoperationen und Begriffsentwickelungen 


begonnen und ſich ſteigt im Laufe der Jahrtauſende entwickelt 


haben. 

Daß es aber hohe Zeit ſei, dieſe Anſchauungen zu ſammeln 
und vor dem gänzlichen Verſchwinden zu bewahren, wird uns 
wohl jeder zugeſtehen, der Sinn hat für die Kulturgeſchichte, der 
es liebt nicht allein die geiſtige Entwickelung des Volkes, dem er 
angehört, ſondern auch die Entwickelung des eigenen Geiſtes von 


der Stufe der Kindheit bis zur Reife des Mannesalters wie in 
einem Zauberſpiegel vorgeführt zu ſehen. Noch wenige Jahrzehnte 
und die allgemeine immer fortſchreitende Bildung wird alle heute 
noch unterm Volke lebenden alterthümlichen Naturanſchauungen 


verwiſchen und nur in künſtlichen Poeſien werden einige derſel 


fortleben, unfähig uns über die Auffaſſung derſelben Seitens des 
Volkes Aufſchluß zu geben. Darum gebührt Herrn Dr. Schwarz 
für ſeine Arbeit unſtreitig der wärmſte Dank, nicht allein aller For⸗ 


ſcher, ſondern des ganzen gebildeten Publikums. 


Wir brauchen dieſe neue Arbeit des ſeit vielen Jahren als 
Fache der Vorzeit der Menſchheit bekannten Verfaſſers nicht 
eſonders zu empfehlen; wer die Wichtigkeit des gebotenen Stoffes 
begreift, muß es ſich ſelbſt jagen, daß das hier beſprochene Wer! 


eine der wichtigſten literariſchen Erſcheinungen iſt, welche uns dae 


feinem Ende nahe Jahr 1879 gebracht hat; dem Forſcher wir, 


es unentbehrlich, dem größeren gebildeten Publikum eine angenehm 


kräftigende Zukoſt zu der geiſtigen Speiſe fein, die uns di 


leichtere Tagesliteratur in einem ungeahnten Uebermaße bietet. 
Albin Kohn. 


trom. Ueber das rüftige Forte — 


wird, insbeſondere des Fürſten Bismarck felbit, den Konſervativen die 


niedriger Kulturſtufe, logiſche Reflexe ſind, die wie Radien aus 


Bortbeile klar zu machen, welche die Wahl des Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes aus den Reihen der nationallibera⸗ 
len Partei zur Kolge haben müſſe, werden mit Energie fortgeſetzt, und 
bei der ſtarken Verkretung des bureaukratiſchen Elements in der Kam⸗ 
mer mag es immerhin ſein, daß der weitaus größte Theil der Konſer⸗ 
vativen Herrn v. Benning ſen wählt. Geſchähe es aber nicht fo 
wäre gleichwohl der Regierung in allen weſentlichen Fragen die Majo- 
rität geſichert. In der Kirchen⸗ und Schulfrage ſtimmen die 
Konſervativen mit den Klerikalen, und wenn damit der Gegenſatz zwi⸗ 
1 konſervativ und liberal in einer Weiſe verſchärft iſt, daß für viele 
liberale von einem Zuſammengehen mit den Konſervativen nicht die 
Rede ſein kann, ſo wird dennoch Fürſt Bismarck in der Eiſenbahnfrage 
gleichsfalls die Majorität erhalten. Es wäre alſo eine arge Täuſchung, 
wenn irgend Jemand glauben wollte, die wirklich Liberalen könnten 
durch ihre Haltung an der allgemeinen Lage, die durch den Ausfall der 
. ührt worden, etwas ändern. Die Liberalen können in 
der preußiſchen Volksvertretung nur moraliſche Siege erkämpfen durch 
das Feſthalten an den liberalen Grundſätzen auf dem politiſchen und 
n Gebiete durch die unbefangene Prüfung der Regierungs⸗ 
Vorlagen, wie überhaupt durch eine ebenſo ſcharſe als ſachgemäße Kri⸗ 
tik der inneren Politik der Regierung. Hierauf allein beſchränkt ſich 
unter den heutigen Verhältniſſen ihre Aufgabe, und dieſe Aufgabe iſt 
ür die liberalen Abgeordneten lohnend genug; das freie Wort auf der 
ribüne übt noch immer eine mächtige Wirkung auf die weiteſten 
Volksſchichten, und keine offiziöje Weisheit wird den Liberalismus daran 
verhindern können, ſich einen feſten Halt unter dem Kern der Bevölkerung 
des preußiſchen Staats zu verſchaffen. Iſt dieſer Halt gewonnen, was 
ohnehin bei den muthmaßlichen Ausſchreitungen der Reaktion nicht all⸗ 
uſchwer werden kann, dann würden die Tage der letzteren bald gezählt 
Tan Wie die Dinge heutzutage liegen, darf man daher der Präſiden⸗ 
tenwahl und dem, was dran und drum hängt, keine zu große Bedeu⸗ 
deutung beilegen. 8 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Nach einer genauen 
Berechnung werden die Fraktionsverhältniſſe im 


neuen Abgeordnetenhauſe ſich 8 ſtellen: 
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Nationalliberale 103 
e. nr gl 
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Zur Bildung einer Majorität würde mithin, wie aus der 
obigen Zuſammenſtellung erſichtlich, die Uebereinſtimmung nur 
zweier Fraktionen in keinem Falle ausreichen.“ 

— Im Abgeordnetenhauſe fand am 21. Abends 
eine Berathung von Mitgliedern der verſchiedenen Fraktionen 
ſtatt, um ſich über die Vertheilung der Plätze im 
Saal ſchlüſſig zu machen. Man hat ſich über folgendes Arran⸗ 
gement verſtändigt: die ganze rechte Seite bis auf die drei 
vorderen Bänke, welche dicht neben der Rednerbühne liegen und 
den Polen eingeräumt find, nehmen die Al t⸗, Neu- und Frei⸗ 
konſervativen ein. In der Mitte des Saales behält 
das Centrum ſeine alten Plätze; dagegen ſind diejenigen Mit⸗ 
glieder dieſer Fraktion, welche früher ihre Plätze auf der Rech⸗ 
ten hatten, jetzt auf die Linke hinübergezogen, wo ſie die frühe⸗ 
ren Plätze der Fortſchrittspartei, alſo zwiſchen Präſidium und 
dem Haupteingang erhalten. Die übrigen zwei Drittheile der 
Linken werden die Fortſchrittspartei und die Natio⸗ 
nalliberalen einnehmen. Hierbei möchten wir bemerken, 
daß der Abg. Prof. Dr. Gneiſt, von dem es hieß, er werde 
keiner Fraktion beitreten, in der national⸗liberalen Fraktion ver⸗ 
bleiben wird. 

— „Es kriſelt“, ſchreibt trotz des offiziöſen Dementis 
der betreffenden Gerüchte das „B. Tgbl.“, „Das iſt die Signa⸗ 
tur des Augenblicks, wenigſtens was unſer preußiſches Miniſterium 
anbetrifft. Einer unſerer Berichterſtatter ſchreibt uns: Beſtimmte, 
auch in ſynodalen Kreiſen ſich erhaltende Gerüchte ſprechen von 
einem ernſteren Zerwürfniß des Fürſten Bismarck mit dem 
Kultusmisminiſter v. Puttkamer wegen der Kundgebungen 
deſſelben ſowohl in der Generalſynode, wie auch in der Simultan⸗ 


Ueber die Einweihung 
des neuen Akademiegebäudes in Düſſeldorf, 


wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde, berichtet die „Elberf. 
Ztg.“ vom 20.: 

Heute Vormittag 12 Uhr fand die feierliche Einweihung 
des großartigen am Rheine gelegenen Baues, in welchem der 
Kunſt eine neue prächtige Pflegeſtätte gegeben iſt, ſtatt. Der 
feſtliche Aktus wurde in der geſchmackvoll dekorirten Aula vorge⸗ 
nommen, deren räumliche Ausdehnung nur einer relativ kleinen 
Geſellſchaft Betheiligung ermöglichte. Die Rednerbühne war an 
der nördlichen Seite des Saales unmittelbar vor dem großen 
Rubens'ſchen Gemälde „die Himmelfahrt Mariä“ aufgeſtellt. Zu 
beiden Seiten der Bilder ſtanden auf Säulen die Büſten der 
Majeſtäten, die Wände der Aula ſind mit den vorzüglichſten 
Meiſterwerken aus den letzten Jahrhunderten geſchmückt, der Pla⸗ 
fond iſt noch nicht ausgemalt, größere Felder in demſelben ſchei⸗ 
nen für Deckgemälde beſtimmt zu ſein. Die Klänge der Ouver⸗ 
ture zur Weihe des Hauſes, des feierlichen Marſches und eines 
Chors aus den Ruinen von Athen von Beethoven, vorgetragen 
vom ſtädtiſchen Orcheſter und dem Geſang⸗Muſik⸗Verein unter 
Direktion des königlichen Muſik-⸗Direktors Herrn Tauſch, leiteten 
den Feſtakt ein. Als erſter Redner beſtieg der Vorſitzende des 
Lehrkörpers, Herr Profeſſor Wislicenus die Tribüne, um die Feſt⸗ 
Verſammlung zu begrüßen und ein Hoch auf Sr. Majeſtät den 
Kaiſer, den eifrigen und oberſten Förderer der Künſte und 
Wiſſenſchaften auszubringen, in welches die Anweſenden begeiſtert 
einſtimmten. Er gedachte ſodann in gebührender Weiſe der vie⸗ 
len Verdienſte des Miniſters Falk und dankte deſſen Nachfolger. 
Se. Exzellenz dem Herrn Miniſter v. Puttkamer, für ſein Er⸗ 
ſcheinen. Hierauf nahm der Kultusminiſter das Wort, über⸗ 
brachte die Glückwünſche Sr. Majeſtät für das weitere Gedeihen 
der Akademie, ſowie verſchiedene, bei Gelegenheit des Feſttages 
verliehene Dekorationen und Ernennungen. Herr Profeſſor Wis⸗ 
licenus begrüßte, als der Kultusminiſter ſich ſeiner Aufträge er⸗ 
ledigt hatte, Se. Exzellenz den Finanzminiſter Herrn Bitter, ſo⸗ 
wie die zur Eröffnungsfeier erſchienenen früheren Kuratoren, die 
Oberpräſidenten von Bardeleben, v. Kühlwetter und v. Ende. 


mar a 


* gi * 


ſchulfrage. Die Gerüchte ſprechen ſich dahin aus, daß Herr 


von Putttamer nicht mehr als Kultusminiſter vor den Landtag 
treten und daß einſtweilen Graf Eulenburg die Mit⸗ 
verwaltung des Kultusminiſteriums übernehmen werde. Ein 
anderer Korreſpondent meldet hierauf: In den Herrn v. Putt⸗ 
kamer naheſtehenden Kreiſen ſcheint von dieſem Ereigniß noch 
nichts bekannt zu ſein. Zudem ſei der Kultusminiſter noch auf 
Reiſen und werde morgen erſt zurückerwartet. Allein es iſt eine 
Erfahrungs⸗Thatſache, daß die nächſte Umgebung abtretender Mi- 
niſter von dieſem Ereigniß allemal am ſpäteſten unterrichtet und 
am Meiſten überraſcht wird. Man theilt uns dabei mit, daß 
weniger die Grundſätze, von denen aus der Kultus⸗ 
miniſter ſeine Verwaltung leitet, als vielmehr die Art und 
Weiſe ſeines öffentlichen Wirkens und Auftretens an maßge⸗ 
bender Stelle keine Befriedigung gefunden haben. Aufmerk⸗ 
ſamen Leſern unſeres Leitartikels vom letzten Sonnabend (Nr. 
487 des Berliner Tageblatts) wird es nicht entgangen ſein, 
daß wir ſchon damals Herrn v. Puttkamer als den Stein des 
Anſtoßes für die Bildung der großen konſervativ⸗liberaliſirenden 
Mittelpartei bezeichneten, der entfernt werden müſſe, ſollte anders 
die Hoffnung ſich erfüllen, welche man an den Entſchluß Ben⸗ 
nigſens knüpfte, trotz aller früheren Unluſt, doch noch ein Man⸗ 
dat für unſere zweite Kammer anzunehmen. Tritt Herr von 
Puttkamer wirklich zurück, ſo haben Altkonſervative und Cen⸗ 
trum die Rechnung ohne den Wirth gemacht und dieſer Wirth 
iſt der Reichskanzler.“ 

— Zur Simultanſchulfrage wird aus Herbeke mit⸗ 
getheilt: Nach einem im Jahre 1875 gefaßten Beſchluſſe ſollte 
die hieſige katholiſche Schule aus Gründen der Zweckmäßigkeit 
mit der evangeliſchen Schule vereinigt werden. Dagegen ver⸗ 
wahrte ſich aber die hieſige katholiſche Gemeinde, und nachdem 
ſich die Sache ſehr in die Länge gezogen hatte, erfolgte kürzlich 
von dem Herrn Kultusminiſter v. Puttkamer der Beſcheid, 
daß es bei der Trennung beider Schulen ſein Bewenden ha⸗ 
ben ſolle. 

— Die II. Kommiſſion für die Trauord⸗ 
nung hat ihre Arbeiten beendet und der Generalſynode eine 
Zuſammenſtellung ihrer Beſchlüſſe mit den einzelnen Paragraphen 
der Vorlage des Evangeliſchen Oberkirchenrathes über die Trau⸗ 
ungsordnung vorgelegt. Von den Abweichungen der Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe regiſtrirt die „Kr. Ztg.“ folgende: Statt des einmaligen 
iſt ein zweimaliges Aufgebot angeordnet; doch ſoll ein ein⸗ 
maliges genügen, wo auf Antrag des Gemeindekirchenraths das 
Konſiſtorium die Ordnung eines nur einmaligen Aufgebotes ge⸗ 
nehmigt. Das kirchliche Aufgebot iſt zu wiederholen, wenn die 
Trauung nicht innerhalb ſechs Monaten nachfolgt. Zu denjenigen 
Fällen, bei denen die Trauung, trotz vorangegangener bürgerlicher 
Eheſchließung nicht erfolgen darf, ſind hinzugefügt Ehen, welche 
gegen den Willen des ehelichen Vaters und, falls dieſer verſtorben 
iſt, ſowie bei unehelichen Kindern gegen den Willen der Mutter 
eingegangen ſind, ſofern nicht die Einwilligung aus ſittlich unzu⸗ 
reichenden Gründen verſagt wird; über die Zuläſſigkeit der Trau⸗ 
ung Geſchiedener befindet in der Rekursinſtanz der Kreisſynodal⸗ 
vorſtand nach Anhörung des Gemeindekirchenraths. Wenn jedoch 
die Entſcheidung wegen Ehebruchs oder böslicher 
Verlaſſung erfolgt iſt, oder wenn die Ehe aus anderen 
Gründen getrennt, der andere Theil aber bereits verſtorben oder 
wieder verheirathet iſt, ſo bleibt die Entſchließung dem Geiſtlichen 
überlaſſen. Gegen die Entſcheidung des Kreisſynodalvorſtandes 
haben die Betheiligten ebenſo wie der Geiſtliche die Beſchwerde 
an das Konſiſtorium. Die gleiche Beſchwerde ſteht den Betheilig⸗ 
ten gegen die Entſchließung des Geiſtlichen zu. Das Konſiſtorium, 
welchem überlaſſen bleibt, in geeigneten Fällen nach Maßgabe 
der Kirchengemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung § 68 den Provinzial⸗ 


Synodal⸗Vorſtand zuzuziehen, entſcheidet endgültig; die Einlegung 
der Beſchwerde iſt in allen Fällen an eine vierwöchentliche Friſt 
gebunden. — $ 5 der Vorlage iſt von der Kommiſſion geſtrichen 
worden. Derſelbe lautet: „Das kirchliche Aufgebot 
ſtattfinden, bevor der zuſtändige Standesbeamte das bürgerliche 
Aufgebot angeordnet hat. Von dieſer Anordnung haben die Ver⸗ 
lobten das Pfarramt ungeſäumt zu benachrichtigen. Das kirch⸗ 
liche Aufgebot iſt zu wiederholen, wenn die Trauung nicht inner⸗ 
halb ſechs Monaten nachfolgt.“ 

. Zu denjenigen Geſetzentwürfen, deren Vorlage immer noch 
zweifelhaft bleibt, gehört auch das zu revidirende und zeitgemäß 
umzugeſtaltende Jagdpolizeigeſetz, und dennoch liegt 
die Nothwendigkeit nahe, wie dies ein erſt kürzlich im 
tungsſtreitverfahren entſchiedener Fall wiederum beweiſt, welcher 
die Beſtimmung rechtfertigt, daß keinem Beamten die Ausübung 
der Jagd im Aufſichtswege unterſagt werden darf. Ein zwar 
vergeſſenes, aber doch beſtehendes, noch von Raumer erlaſſenes 
Miniſterialreſkript vom 20. Mai 1853 verbietet nämlich den 
Elementarlehrern im Allgemeinen die Ausübung 
der Jagd und geſtattet ſie nur ausnahmsweiſe mit Rückſicht 
auf die Geſundheit jener Lehrer, worüber ſie ärztliche Beicherni- 
gung beizubringen haben. Ein Landrath in Weſtpreußen ver⸗ 
weigerte einem ſolchen Lehrer, der Jahre hindurch auf Grund 
ärztlichen Zeugniſſes, den Jagdſchein erhalten und ſich nichts 
hatte zu Schulden kommen laſſen, was die Aushändigung des⸗ 
ſelben ausſchlöſſe, urplötzlich den Jagdſchein, worauf der Lehrer 
bei dem Verwaltungsgerichte klagbar wurde und ein obſiegendes 
Erkenntniß gegen den, zur Zahlung der Koſten verurtheilten 
Landrath erſtritt. In den Erkenntnißgründen heißt es, daß die 
Frage, ob die Ausübung der Jagd von der Aufſichtsbehörde dem 
Lehrer geſtattet wird oder nicht, für die mit der Ertheilung von 
Jagdſcheinen beauftragte Behörde ohne Erheblichkeit, letztere 
vielmehr Anträgen auf Ertheilung von Jagdſcheinen gegenüber, 


nur an die Beſtimmungen des Jagdpolizeigeſetzes gebunden iſt, 


dieſes auch die Vorausſetzungen, unter denen Jagdſcheine ver⸗ 
weigert werden müſſen und verweigert werden dürfen, in er⸗ 
ſchöpfender Weiſe regelt. So weit die eine Seite des Streit⸗ 
falls, während auf der andern das Recht der Aufſichtsbehörde 
zum Verbote der Jagdausübung anerkannt wird; denn es heißt 
in der Begründung des Urtheils: „Die Verweigerung des Jagd⸗ 
ſcheins iſt um ſo weniger gerechtfertigt, als die Ertheilung des⸗ 
ſelben die Aufſichtsbehörde des Lehrers in keiner Weiſe hindert, 
aus disziplinariſchen Gründen demſelben dennoch die Ausübung 
der Jagd zu unterſagen.“ Mit demſelben Rechte aber, mit dem 
der Unterrichtsminiſter den Elementarlehrern die Ausübung der 
Jagd unterſagt, mit demſelben kann er fie auch den Univerfi- 
täts⸗Profeſſoren verbieten und jeder Reſſortchef innerhalb ſeines 
Bereiches allen Beamten das gleiche Verbot auferlegen. Ein 
ſolcher Eingriff in das Privatrecht muß aber durch das Geſetz 
unmöglich gemacht werden. 

— Nach der neueſten Nummer des „Amtsblattes der O ſt bahn“ 


find im Monat September d. J. im Güterverkehr derſelben 
durchſchnittlich pro Tag folgende beladene Wagenachſen bewegt worden. 


Eydttuhnen hat verſandt nach Often 51 (381), nach Weiten 99 (662); 

Königsberg hat empfangen von Oſten 113 (801), verſandt nach Weſten 

40 (194); Ottloſchin verſandt nach Oſten 101 (425) und nach Weiten 

5 Gh 8 Don. fen N 343 (60), 
ſten 5 eingeklammerten Zahlen geben die im September 
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daher um dae Trace, in e 

das öfache und in Berlin um das Zfache zurückgegangen. 

— Die Klaſſenſteuer⸗Veranlagung für das 
Jahr 1880—81 ſteht bevor; die Aufnahme des Perſonenſtandes 
wird wahrſcheinlich am 12. k. M. erfolgen. Dieſe iſt, wenn ſie 
nicht an einem Tage zu Ende geführt werden kann, an den 


des © 


Der Oberpräſident der Rheinprovinz, Herr v. Bardeleben, ſprach 
ſodann den Glückwunſch der heimathlichen Provinz aus; er be⸗ 
tonte, wie die Akademie dazu beigetragen habe, den Materialis⸗ 
mus und das proſaiſche Philiſterthum zu bekämgfen, warf einen 
Rückblick auf die Theilnahme, welche vor Jahren der Brand des 
Akademiegebäudes in den rheiniſchen Landen hervorrief, und ver- 
band damit die Verſicherung, daß das Weiterblühen des Inſti⸗ 
tuts in der Rheinprovinz ſtets mit wärmſter Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt werde. Oberpräſident v. Kühlwetter als oberſter Vertre⸗ 
ter Weſtfalens überbrachte den Dank jener Provinz für 
die Förderung der patriotiſchen Gefühle durch die Kunſt und 
daher auch durch die Akademie und ſprach die Hoffnung 
aus, daß der Geiſt, der bisher das Inſtitut geleitet, mit in das 
neue Gebäude gezogen ſei „zum Ruhme und zum Heile des gan- 
zen Vaterlandes.“ Herr Regierungspräſident von Hagemeiſter 
gedachte des ſegensreichen Einfluſſes der Malerſchule auf den 
induſtriellen Regierungsbezirk Düſſeldorf und rief als Vorſitzen⸗ 
der des Kuratoriums den Vertretern des Lehrkörpers Dankes⸗ 
und Gratulationsworte zu. Namens der Univerſität Bonn ſprach 
Herr Profeſſor von Hanſtein ſeine Freude über den fruchtbaren 
edlen Wettſtreit der Schweſter-Inſtitute aus; als Repräſentant 
der höheren Lehranſtalten der Stadt wünſchte Herr Gymnaſial⸗ 
direktor Kieſel, daß auf dem Heerde dieſes neuen Hauſes ewig 
das Feuer edelſter Begeiſterung lodern möge; Herr Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Becker bat in humoriſtiſcher Weiſe um die weitere Für⸗ 
ſorge der Miniſterien für die Düſſeldorfer Anftalten, und Herr 
Profeſſor Jordan überbrachte die Glückwünſche des Künſtler⸗ 
Vereins „Malkaſten“ und des Künftler = Unterftügungs = Vereins. 
Nachdem Herr Profeſſor Wislicenus den Anweſenden nochmals 
für ihr Erſcheinen gedankt hatte, hielt Herr Profeſſor Woer⸗ 
mann die eigentliche Feſtrede. Er ſchilderte die Entſtehung, die 
Geſchichte, den Zweck und die Pflichten der Akademien in länge⸗ 
rer geiſtvoller Rede, welche allſeitigen reichen Beifall hervorrief. 
Den Schluß der Feier bildete der Vortrag des Hallelujah-Chors 
aus Haendels Meſſias durch den Geſang-Muſik⸗Verein. 


Ein Brief Blüchers. 


Ein Leſer der „Magd. Ztg.“ hat derſelben die nachfolgende, völlig 


wortgetreue Abſchrift eines in alter Makulatur gefundenen Briefes 
Blüchers zur Veröffentlichung eingeſendet: 
A, 11. Verſaillée, d. 5. Okt. 1815. 
Mein lieber Herr Winter! 

Ich habe ihr Schreiben erhalten, und danke ihnen vor das unden 
ken, die ſo rechtmäſſige Forderungen an mich haben beruhigen ſie nuhr, 
ich werde noch dieſen Monat von hier nach Berlin gehen, und dann will ich ſie 
alle befriedigen: nur Canaillien ſollen nichts haben. Mehr wie 5 Pro⸗ 
zent Zinſen zahle ich an die administration nicht. Lindekamp und 
Ohlffers die ich ſchon 2000 Thlr. auf ihre Forderung bezahlt habe ha⸗ 
ben mich auch nicht mehr angerechnet. Die Abegſche Forderung iſt 
ganz eine Sache zwiſchen mich und Abeg. mein Herr Koch und Be⸗ 
dienter die mich beide weggelaufen ohne abſchid und Pass werde ich 
zur verantworthung ziehen und die mehr als Intame damahlige Mün⸗ 
ſterſche Regierung ſoll ſich doch ausweiſen auf welche ahrt 
ſie ſich, ermegtigt hat dieſen vagabonden Reiſegeld zu zu erken⸗ 


nen. ich bin auf Münſterraner ſo aufgebracht wie möglich nicht 
auf die Stadt und Landbewohner aber auf die Regierung 


und den vornehmen pöbell, meine Sachen die 
herausgeben will, werde ich ſchon bezahlt erhalten. Zeigen ſie doch die 
einlage in Münſter, dieſer Michau wahr da zu mahl Commandant, er 
ſchrieb mich und verlangte eine Liſte von meinen in Münſter zurück ge⸗ 
laſſenen Sachen um ſie vor mich zu sauviren, will es auch gethan ha⸗ 
ben, aber man gab mich meine ſachen nicht heraus unter den vorwandt 
man könne fo lange die franzöjiichen Generale das Schloß bewohnten 
es nicht de meubliren, meine Kupferſtiche, und andere Sachen ver⸗ 
ſchleppte man in der Stadt nun ſind alle ſachen verdorben und ich 
mag ſie nicht, aber ich werde mich vor den Verluſt Rächen, ich habe 
mich verwundert, daß jo mancher Schurke in Münſter in die Colegien 
wider iſt genommen, dem König habe ich hier in Paris noch geſag', 
daß die Münſterlünder guht wehren daß aber die Regirung die zu der 
zeit beſtandt wie wier das Land verlohren großen Theils aus ſchlegten 
gliedern beſtanden. und ich mich wunderte, daß jo ville ſchlegte jetzt 
beibehalten wehren, er meinte man müſſe nun ausmerzen. 

Habe ich wohl verdient daß die Ehlenten menſchen das Holz was 
in Münſter auf den Hoff und im Keller ſtehen blib, mit 300 und einge 
30 Thlr. von den meinigen bezahlt magten. wie konnten dieſe mise- 
rable menſchen denken, daß ich auf Citation mit Napoleon von gottes 
naden anfing erſcheinen oder mich einlaſſen, würde wen es ville tau⸗ 
ende Betragen ſo hette ich ſie verloren aber mich nie vor ſolchen Ehe⸗ 
lenten Richter geſtellt ich werde ihnen auf die dortige Case geld an 
weiſen bezahlen ſie den Schücking und tragen ihm auf das er mein 
Porcelain guht packen leſt und nach Magdeburg abſendet, wen ich da⸗ 
von avertirt bin, will ich meinen Sohn den Herrn v. Asseburg auf 
tragen daß er es von Magdeburg holen leſt nun Adio mein alter 


man mich nicht 


ſoll nicht 


verſandt nach 


nen iſt der Güter⸗ 
tember 1878 


v 


Verwal⸗ 


um das Glfache, in Btloſchin um 


R 


Winter ich wünſche das es ihnen wohl geht, empfehlen ſie mich dem 


Biſchof und Vincke, und vergeſſen fie mich nicht Bluecher. 
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nächſtfolgenden Tagen ununterbrochen fortzujegen und in mög⸗ 
licht kurzer Friſt zum Abſchluſſe zu bringen. Bei der Aufnahme 
iſt darauf zu achten, daß ſolche Angehörige des Haushaltungs⸗ 
Vorſtandes, welche lediglich von ihm Wohnung und Unterhalt 
empfangen, mithin geſetzlich als zu deſſen Haushalt gehörig an⸗ 
zuſehen find (3. B. erwerbsunfähige Eltern, Geſchwiſter, Ge⸗ 
ſchwiſterkinder) ſofern fie nicht eigenes, dem Haushaltungs⸗Vor⸗ 
ſtande nicht zu Gute kommendes Einkommen haben, nicht beſon⸗ 
ders aufgeführt werden. Sofort nach der Aufnahme des Perſo⸗ 
nenſtandes hat der Gemeindevorſtand die Einkommens Nachwei⸗ 
jung aufzuſtellen. 

— Durch die Zeitungen geht die Nachricht, daß der preu⸗ 
ßiſche Finanzminiſter einen Geſetzentwurf über die Einführung 
einer Schankſtättenſteuer ausgearbeitet habe, welcher 
nach erfolgter königlicher Ermächtigung dem Landtage bald nach 
ſeinem Zuſammentreten vorgelegt werden ſolle. Nach dieſem 
Entwurfe würde — wie weiter berichtet wird — jeder Gaſt⸗ 
und Schankwirth neben der Gewerbeſteuer noch zu der Schank⸗ 
ſtättenſteuer herangezogen werden; die Steuerſätze ſollten im Gan⸗ 
zen hoch, aber doch nach den einzelnen Ortſchaften verſchieden 
ſein, namentlich nach der Größe und dem Verkehrsreichthum ſich 
richten. Für ein derartiges geſetzgeberiſches Vorgehen bietet ſich 
in Anhalt⸗Deſſau ein werthvolles Material, da gerade 
vor 10 Jahren dort eine gleiche Steuer und unter ganz gleichen 
Verhältniſſen eingeführt wurde. Von jeder Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaft ift eine Extra-Gewerbeſteuer von jährlich 24, 36 und 
48 Mark in den 4 Hauptſtädten, 18, 27 und 36 Mark in den 
übrigen Ortſchaften über 1500 Einwohner, 6, 12, 18, 24 und 
30 Mark für die Ortſchaften bis zu 1500 Einwohnern zu ent⸗ 
richten, und für jeden einzelnen Fall wird nach dem Umfange 
des Gewerbebetriebes der Steuerſatz feſtgeſtellt. Gegen dieſe 
Steuer wurde ſeiner Zeit im Landtage und in der Preſſe heftig 
angekämpft. Sie laufe gegen das Prinzip der Gewerbeordnung, 
und wenn man glaube, mit dieſer Steuer die ſittlichen Nach⸗ 
theile der unbeſchränkten Reſtaurationswirthſchaften beſeitigen zu 
können, ſo wäre dies ein Irrthum. Von anderer Seite betonte 
man, daß der Konſum in den Schankwirthſchaften ein geeignetes 
Steuerobjekt bilde, da die Steuer doch auf die Konſumenten 
übergehe, und daß man dem Ueberhandnehmen der Reſtaurations⸗ 
wirthſchaften mit ihren ſittlichen Gefahren, wenn auch nicht voll- 
ſtändig ſteuere, doch immerhin einen Hemmſchuh anlege. Mit 
einer Mehrheit von 20 gegen 13 Stimmen nahm ſchließlich die 
Landesvertretung die Beſteuerung an, die nun, wie geſagt, 
dort ſchon 10 Jahre in Uebung iſt. Der Ertrag 
dieſer Steuer beläuft ſich, wie man der „Magd. Ztg.“ ſchreibt, 
gegenwärtig auf mehr als 25,000 M. pro Jahr, fie würde aljo 
in Preußen, wenn man dieſelben Sätze wie hier annähme, eirca 
3,000,000 M. jährlich einbringen. 

— Die Regelung der Penſions⸗Verhältniſſe 
für die Hinterbliebenen von Reichsbeamten, 
welche neuerdings im Reichsſchatzamte wieder in Angriff genom⸗ 
men worden iſt, kann der „Poſt“ zufolge gegenwärtig als im 
Prinzip abgeſchloſſen angeſehen werden. 

Unter Zuziehung verſchiedener Sachverſtändiger, zu denen u. A. 
General⸗Poſtmeiſter Dr. Stephan gehörte, hat man ſich für ein ge⸗ 
miſchtes Syſtem entſchieden. Die Grundlagen für den auszuarbeiten⸗ 
den Geſetzentwurf ſind auch jetzt wiederum dem Geſetz für die Hinter⸗ 
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nes, die Kinder aber 5 We 5 ein Drittel der Wittwenzenſten 
der Mutter erhalten, je nach dem die Mutter noch lebt oder nicht mehr 
lebt. Im Gegenſatze zu dem reichslängiſchen Penſionsgeſetze ſollen die 
Reichsbeamten für die Wittwenpenſionskaſſe einen jährlichen Beitrag 
zahlen, welcher 2 pCt. des Dienſteinkommens oder 1 pCt, der Penſion 
beträgt. Hinſichtlich der Beitragspflicht zur Wittwenpenſionskaſſe iſt 
die 0 aufgenommen worden, daß alle Beamten ohne Unter⸗ 

ſchied, ob verheirathet oder nicht, gleichmäßig dazu verpflichtet ſind, 

eine Beſtimmung, welche zwar in einzelnen Bundesſtaaten, z. B. im 

ehemaligen Königreich Hannover, ſchon früher beſtand, aber für den 
rößten Theil des Reiches, insbeſondere für Preußen, ein vollſtändiges 
kovum bildet. Der Geſetzentwurf iſt ſeiner Vollendung nahe und ſoll 
dem Bundesrathe in kurzer Zeit übergeben werden. Bei dem allſeiti⸗ 
gen dringenden Wunſch nach einer Erledigung i Frage 
läßt ſich daber mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Angelegen— 
heit in der Frühjahrsſeſſion des Reichstages zum Abſchluß kommt. 
Stallupönen, 19. Oktober. Der Schmuggelhandel, na⸗ 
mentlich mit Spirituoſen, blüht nach wie vor. In der vorigen Woche 


überſchritten 26 Schmuggler unter Führung eines in dieſem Geſchäft 
ergrauten Polen die Grenze unweit des Dorſes Romeynen. Glücklich 


durch die Poſtenketten gelangt, wurden jie jedoch ſpäter bemerkt und der 
Führer der Karawane erhielt einen Schuß in den Schenkel. Seine 
Leiche wurde am Tage darauf gefunden. (Pr.⸗L. Z.) 
Flensburg, 20. Oktober. Es geſchehen Zeichen und 
Wunder. Die „Flenus b. Nord d. Ztg.“ ſchreibt: „Die bevor⸗ 
ſtehende Wahl im zweiten ſchleswigſchen Wahlkreiſe ſcheint leb⸗ 
hafteres Intereſſe in der Bevölkerung hervorzurufen, als die 
jüngſte Abgeordnetenwahl. Noch ein ganzer Monat trennt uns 
von dem Wahltage und ſchon beginnt die Wahlbewegung ſich 
bemerkbar zu machen; zuerſt in Apenrade und nun auch hier in 
Flensburg. Der Grund, weshalb auffallender Weiſe die Wahl- 
bewegung in unſerer ruhigen Bevölkerung ſo frühe auftritt, dürfte 


in der allgemeinen politiſchen Lage zu finden ſein. Das 
Vorgehen des Kultusminiſters Herrn von 
Puttkamer hat die Gemüther aufgeſchreckt, 


Leute, die ſonſt an keine Reaktion glauben wollten, nun in der 
That beſorgt gemacht. — Und nun will man — ſo iſt die 
allgemeine Stimmung der politiſch Denkenden im Lande — durch 
die kommende Wahl beweiſen, daß man mit den Maßregeln und 
überhaupt der ganzen Haltung des Herrn von Puttkamer nicht 
zufrieden iſt.“ Das zitirte Blatt hatte bis dahin zu denen ge— 
hört, welche aus Anlaß des Zollreform-Kampfes aus dem libe⸗ 
ralen nach dem konſervativen Lager hin abgeſchwenkt hatten. 
Puttkamer thut ſeine Schuldigkeit. 


Italien. 


Rom. Papſt Leo XIII. hat am 15. Oktober an den 
Kardinal Antonin de Luca, Biſchof von Praeneſte, Präfekt der 
heiligen Studien⸗Kongregation, ein (im „Univers“ vom 21. d. 
veröffentlichtes) Schreiben gerichtet, das als weitere Folge der 
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Eneyklica vom 4. Auguſt 


über die Philos 


in Rom ein „akademiſcher Verein“ unter dem Namen 
und Schutze des berühmten Scholaſtikers deſſen philoſophiſche 
Werke zu erläutern und auszulegen ſo wie mit andern Syſtemen 
alter und neuer Zeit zu vergleichen ſich befleißigen, damit dieſe 
heilſame Lehre Verbreitung und die modernen Irrthümer ihre 
Widerlegung finden. Kardinal Luca ſoll dieſen Plan zur Aus⸗ 
führung bringen. Auch ſollen in wortgetreuer Ausgabe die 
Werke des Doctor evangelicus und desgleichen die Schriften 
ſeiner berühmteſten Ausleger, wie Thomas de Vio, Kardinal 
Cajetan und Ferrari neu veröffentlicht werden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Konſtantinopel, 23. Oktober. Es verlautet, Midhat 
Paſcha habe als General- Gouverneur in Folge des Kabinets⸗ 
wechſels demiſſionirt. Lord Layard ſoll gegen die Veräußerung 
von Zolleinnahmen zum Nachtheile der durch letztere garantirten 
früheren Anlehen proteſtirt haben. (Wiederholt. ) 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 23. Oktober, 7 Uhr Abends. 

Die „Nationalzeitung“ ſchreibt: Bei der Berechnung der 
Stärke der Altkonſervativen und Neukonſervati⸗ 
ven hat ſich die überraſchende Thatſache ergeben, daß die erſte⸗ 
ren auf 70, die Neukonſervativen nur auf 50 zu veranſchlagen 
find. Die Grenzen beider Fraktionen find allerdings ſehr durch: 
einandergreifend, der größere Eifer zur Herſtellung der großen 
konſervativen Partei wird auf der Seite der ſtärkeren Fraktion 
vermuthet. Als Kandidat der Altkonſervativen für die Präſiden⸗ 
tenſtelle des Abgeordnetenhauſes gilt der Führer der Neukonſer⸗ 
vativen, Herr v. Rauchhaupt, der damit aus dem unmittelbaren 
Parteileben ausſcheiden würde. 

Daſſelbe Blatt meldet ferner: Wie man uns mittheilt, iſt 
die Nachricht unrichtig, daß dem Landtage Schriftſtücke über 
Abmachungen mit der Kurie vorgelegt werden ſollen, 
die Art der eventuellen Vereinbarung wird dabei als eine ſolche 
bezeichnet, welche überhaupt zur Vorlage an die Landesvertretung 
nicht geeignet ſei, was wir dahingeſtellt ſein laſſen. Schlagen⸗ 
der ſcheint uns der weitere Grund, daß ein unmittelbarer Ab- 
ſchluß noch nicht in Ausſicht ſtehe. 

Die Generalſynode nahm bezüglich der Trauungs⸗ 
Ordnung den § 1. (die Trauung hat eine rechtsgiltig geſchloſſene 
Ehe zur Vorausſetzung und folgt der Eheſchließung nach) in 
der von der Kommiſſion beantragten Faſſung: „die Trauung hat 
die nach bürgerlichem Recht erfolgte Eheſchließung zur Voraus: 
ſetzung und folgt der bürgerlichen Eheſchließung nach“ an. 
§ 2. wurde unverändert, $ 3. nach dem Antrag Stöcker dahin 
angenommen, daß der Trauung in der Regel ein zweimaliges, 
auf Verlangen der Betheiligten ein einmaliges Aufgebot voran⸗ 
zugehen hat, $ 4 unverändert, § 5 beſtimmend, daß ein ſtandes⸗ 
amtliches Aufgebot dem kirchlichen Aufgebot vorangehen müſſe, 
wurde geſtrichen. § 6 und 7, 9 und 16 wurden mit unerheb⸗ 
lichen Amendements, § 10, 11, 17 bis 20 wurden unverändert 
genehmigt. Die Berathung über § 12 bis 15 wurde vertagt. 

Görlitz, 23. Oktbr. Bei der heute hier ſtattgehabten Wahl 
eines Landtags-Abgeordneten an Stelle des Staatsminiſters a. D. 
Dr. Falk erhielt der Geh. Regierungsrath Sattig (altliberal) 
301, der Kandidat Lüders (mationalliberal) 217 Stimmen. 
Erſterer iſt ſonach gewählt. 

Carlsruhe, 23. Oktober. Bei den hier ſtattgehabten 
Wahlen zur zweiten Kammer ſind Landgerichts = Direktor Kiefer 
und Stadtrath Hofmann gewählt worden. 

Bukareſt, 22. Oktober. Der Senat beräth über die Ju⸗ 
denfrage. Der Entwurf war von allen Sektionen des Senates, 
mit Ausnahme einer, angenommen worden. Von letzterer war 
ein Amendement beantragt worden, nach welchem die individuel— 
len Indigenatsgeſuche von der Kammer mit Zweidrittel-Majori⸗ 
tät votirt werden ſollten. Das Amendement wurde abgelehnt. 
Der Bericht beantragt ſodann die Zuſtimmung des Senates zu 
dem vorliegenden Entwurfe. Der Metropolit eröffnet die Dis- 
kuſſion, indem er nachzuweiſen ſucht, daß Europa in Bezug auf 
die Verfolgung der Juden in Rumänien angeführt worden ſei, 
und ſprach ſchließlich die Hoffnung aus, daß der Senat der vor— 
liegenden Frage eine weiſe Löſung geben werde. Der ehemalige 
Miniſter Stratt hielt die Votirung des Entwurfs für zweck— 


mäßig und verzichtete, um die Löſung nicht zu verzögern, 
auf die Einbringung eines Amendements. Er hob her— 
vor, die Oppoſition beweiſe durch ihre Haltung, daß 
ihr Widerſtand gegen die urſprüngliche Regierungsvorlage 


keine Campagne gegen das Miniſterium geweſen ſei. Gregor 
Stourdza, Sohn des ehemaligen Fürſten der Moldau, welcher das 
Mandat als Senator ausſchließlich wegen der Judenfrage ange— 
nommen und die Oppoſition ſeit Beginn der Seſſion geleitet 
hatte, verzichtete auf das Wort. Die Abſtimmung über den Ent⸗ 
wurf findet vorausſichtlich morgen ſtatt. 

Bukareſt, 23. Oktober. Das amtliche Blatt berichtet 
uͤber den Empfang, welcher der Fürſtin Eliſabeth von Rumänien 
durch den Kaiſer Wilhelm und die Kaiſerin Auguſte in Baden⸗ 
Baden am 21. Oktober zu Theil geworden iſt, und meldet weiter, 
daß die Fürſtin noch eine Woche bei der Familie des Fürſten 
von Hohenzollern auf Schloß Weinberg verbleibt, um dann voll: 
ſtändig geneſen nach Bukareſt zurückzukehren. 


ophie des heili⸗ 
gen Thomas von Aquino zu betrachten iſt. Danach ſoll 
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Tocales und Provimieles. 
ar Poſen, 23. Oktober. N a a 
r. [Fünfzigjähriges Dienſtjubiläum.] Herr 
Hochberger, Rentmeiſter der hieſigen königlichen Renten⸗ 
bank, welcher unſerer Stadt ſeit mehreren Jahrzehnten als Mit⸗ 
bürger angehört, und ſich noch voller Rüſtigkeit des Körpers und 
Geiſtes erfreut, feierte heute ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. 
Durch den Herrn Oberpräſidenten Günther, welcher in Beglei⸗ 
tung des Herrn Regierungspräſidenten Wegner und des Juſtitiars 
der Rentenbank, Regierungsrath Seligo, bei dem Jubilar erſchien, 
wurde demſelben der ihm Allerhöchſt verliehene Rothe Adlerorden 
eingehändigt. Die Beamten der Rentenbank überreichten dm 
Jubilar eine Gejammt-Photographie. Von vielen anderen hieſigen 
Bewohnern wurden dem Jubilar Glückwünſche dargebracht, und 
ebenſo gingen von außerhalb zahlreiche Gratulationen ein. . 
— Der Auſturm gegen die Simultanſchulen. In unſerer 
Provinz, ſowie in Weſtpreußen ſcheint ſich ganz beſonders eine friſche 
fröhliche Jagd gegen die Simultanſchulen vorzubereiten. Die polniſchen 
Blätter fordern die Katholiken derjenigen Städte, welche Sinnen. 
ſchulen beſitzen, auf, ſich mit Petitionen an das Kultusminiſterium 
zu wenden, indem ſie auf den raſchen Erfolg ähnlicher Petitionen hin⸗ 
weiſen, In Kulm tagte am verfloſſenen n eine von dem bee 
kannten Verleger Tomaſzewski einberuſenen Verſammlung, die zu Gun⸗ 
ſten der Abſchaffung der Simultanſchulen Reſolutionen faſſen ſollte. 
Herr Tomaſzewski ſah ſich aber in großer Verlegenheit, als er wieder⸗ 
holt vergebens nach den Geiſtlichen fragen mußte, die die Reden halten 
ſollten. Dieſe Herren hatten es aus irgend einem Grunde vorgezogen, 
oder de ini nicht zu erſcheinen. | 
— Schliefung eines polnischen Vereins. Durch Erkenntni 
des Schöffengerichts zu Tuchel in Weſtpreußen iſt der 105 oe 
Volksbibliothetverein in Groß⸗Schliewitz auf Grund des § 16 der Ver 
ordnung vom 11. März 1850 geſchloſſen worden. * 


Schneidemühl, 19. Oktober. [Freier Lehrerverein 
Fortbildungsſchule. Kreistag. Bibelfeſt. Stadt: 


verordneten⸗Sitzung. Pockenſeuche.] Geſtern fand i 1 
Lokale des Kaufmanns Tantow eine malen des nen lien 5 
Lehrervereins ſtatt, welche von 17 Mitgliedern und 2 Gäſten beſucht 
war und von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden, Rektor Koch, eröffnet 
wurde. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung, entſpann 
ſich eine längere Debatte über den Schlußpaſſus deſſelben reſp. über 
die Nichtigſtellung dieſes Satzes. Hierauf erſtattete der Delegirte, Le 
rer Winte, Bericht über die in Poſen ſtattgefundene Provinzial⸗Leh⸗ 
rerverſammlung. Auf Wunſch des bisherigen Vorſitzenden, Kreisſchul⸗ 
inſpektors Kupfer, welcher wegen überhäufter Amtsgeſchäfte behindert 
iſt, den Verſammlungen den Vorſitz zu führen, werden Rektor Koch 
zum Vorſitzenden und Rektor Ernſt zum ſtellvertretenden Vorſitzenden 
durch Stimmzettel gewählt. Auf Antrag des Lehrers Roſe, ein Te⸗ 
leſkop und ein Mikroſtop aus Vereinsmitteln zu beſchaffen, wird de⸗ 
ſchloſſen, hierüber die Mitglieder der Kreislehrer⸗Bibliothek zu hören, 
da dem Verein zur Anſchaffung von ſolchen Sachen keine Mittel zur 
Verftigung ſtehen. Die Seitens der Mitglieder des Vereins zu ſtellen⸗ 
den Anträge ſollen künftig hin ſchriftlich eingebracht werden. Zum 
Schluß wurde über das am 8. November c. ſtattfindende Stiftungsfeſt 
berathen und der Vorſtand unter Zuziehung dreier Mitglieder ermäch⸗ 
tigt, die hierzu erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. — Die biefi 
Fortbildungsſchule, welche für das Sommerſemeſter geruht hat, 
heute wieder eröffnet worden. Leider haben ſich zu derſelben nur vier 
Zöglinge gemeldet. Dieſes Inſtitut ſcheint demnach ſich für Schneide⸗ 
mühl überiebt zu haben, denn bei der Errichtung deſſeiben vor etwa 4 
oder 5 Jahren betrug die Schülerzahl in zwei Klaſſen nahe an 90. — 
Behufs Aufſtellung der zum nächſten General⸗Landtage aufzuſtellend 
Proponenda der Kreisſtände iſt für den Bezirk der weſlpreußiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Landſchafts⸗Direttion Schneidemühl auf den 8. November er, 
Vormittags 113 Uhrim Hotel Siebern zu Lobſens ein Kreistag anberaumt. — 
Am Freitag, den 31. d. M. findet in der hieſigenevang. Kirche verbunden mit der 
an dieſem Tage ftattfindenden Feier des Reformationsſeſtes ein Vibel⸗ 
feſt ſtatt. Daſſelbe iſt bisher in Bromberg gefeiert worden, ſoll 
von jetzt ab auch in den übrigen Provinzialſtädten abwechſelnd gefei 
werden. — Unter den zahlreichen Vorlagen, womit ſich die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung in ihrer geſtrigen Sitzung beſchäftigte, heben 
wir folgende hervor: Vom 1. Juli er. ab iſt der hieſige 
Arzt Dr. Schirmer zum Armenarzt der Stadt gewählt, wo⸗ 
von der Magiſtrat Kenntniß giebt. Unter Bezugnahme auf § 56 
Nr. 6 der Städteordnung ſpricht bei dieſer Vorlage die Ver⸗ 
ſammlung, welche bei der Wahl des betreffenden Armenarztes Seitens 
des Magiſtrats nicht befragt worden iſt, dem Magiſtrat gegenüber die 
Erwartung aus, daß künftighin die Rechte der Verſammlung durch den 
Magiſtrat volle Beachtung finden werden. In Bezug auf die bei Gele⸗ 
genheit der Renovirung der Dienſtlokalitäten im Rathhauſe eingeführ⸗ 
ten Neuerungen, beſtehend in der Einrichtung von Klingelzügen aus 
dem Bureau des Magiſtratsdirigenten nach allen anderen Dienſtbureaus, 
welche eine Ausgabe von 60 M. erfordert hat, ſtellt Stadtverordneter 


Martwald den Antrag, dieſe Summe, da die Verſammlung zur 
Verausgabung derſelben vorher nicht gefragt worden, nicht 
zu bewilligen. Bürgermeiſter Wolff erklärt, daß eine Bewil⸗ 


ligung Seitens der Verſammlung nicht nothwendig werden wird, 
die Koſten aus dem Titel: „Rathhäusliche Bedürfniſſe“ entnommen 
worden ſind. Stadtverordneter Wichert erwidert, daß man unter die⸗ 
ſem Titel wohl Papier, Federn, Dinte und dergl. nicht aber Klingel⸗ 
züge verſtehe. Stadtverordneter Markwald hält daher ſeinen Antrag 
aufrecht und will unter allen Umſtänden die Rechte der Verſammlung 
voll und ganz gewahrt wiſſen, worauf die Verſammlung dieſem An⸗ 
trage gemäß beſchließt. — Unter den Schafen des Gutes Marienſeeſ iſt 
die Pockenſeuche ausgebrochen. . 

BE 


Erſte ordentliche Geueral⸗Synode. 


11. Plenar⸗Sitzung vom 22. Oktober. 
Als, Vertreter des Kirchenregiments ſind anweſend: Präſident des 
Evangeliſchen Ober⸗Kirchenkarhs Hermes, General⸗Superintendent 
2 Dr. Brückner, Ober⸗Konſiſtorialräthe Schmidt, Braun, 
Winter. a 
Der Präſident Graf von Nrnim-Boysenburg eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 25 Minuten. Synodale Miſſionsdirektor Dr. 
Wangemann ſpricht das einleitende Gebet unter L 
von Ev. Joh. 17: „Chriſtus der ewige Hoheprieſter.“ 
Ter Oberkirchenrath hat eine neue Vorlage überſandt, betreffend 
die Feſtſtellung des Vertheilungsmaßſtabes der Generalſynodalkoſten, 
dieſelbe wird der Finanzkommiſſion überwieſen. 1 
Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Gegenſtand die Berathung 
des Antrages des Synodalen Grafen v. Kaſſow betreffend das Ver⸗ 
fahren bei Neubeſetzungen erledigter Superinten⸗ 
denturen. 
Der Antrag lautet: . 
„Hochw. General⸗Synode wolle beſchließen: beim Epangeliſchen 
Ober⸗Kirchenrath zu beantragen, daß derſelbe bei allen Neubeſetz 
gen erledigter Superintendenturen und bei Beſetzung von Pfa 
mit denen ein Ephoralamt organiſch verbunden iſt, oder mit welch 
daſſelbe nach der Abſicht des Kirchen zegiments verbunden werden jo 
den Vorſchlag des durch den Provinzialſynodal-Vorſtand erwei 
Konſiſtoriums der betreffenden Provinz abwarte reſp. erfordere“, 
und it unterſtützt von den Synodalen Andrae, Behrends, von } 
Bieck, von Blankenburg, Claſen, Fauck, Hahn, Hammer, Holtz, 
Kleiſt⸗Retzow, Kölling, Freiherr von Liliencron, Lüdecke Freiherr 


Zugrundelegung 


EEE 


Maſſenbach, Meinhold. D. Meuß, Freiherr von der Reck, Reymann, 


Graf von Rothkirch⸗Trach, Seeliger, von Seydewitz, Tauſcher, Frei⸗ 
von Tſchammer, Graf von Wartensleben, Freiherr von Zedlitz, 


D. Zöckler. 
Syn. Graf v. Kraſſow: 8 63 der Kirchengemeinde und Synodal⸗ 
Ordnung legt den Vorſtänden der Provinzialſynoden die Pflicht zur 
Theilnahme an den Sitzungen der Konſiſtorien behufs Neubeſetzung 
kirchlicher Aemter auf. Die Zuziehung iſt indeſſen oft bei den Neu⸗ 
5 unterblieben. Nach der Inſtruktion von 1817 wird den 
Konfiſtorien das Vorſchlagsrecht für die Beſetzung der Superintenden⸗ 
turen ausdrücklich zuerkannt; die jpäteron Erlaſſe von 1825, 1845 und 
1850 haben nichts hieran geändert. Die ne ere Gepflogenheit des 
Ober⸗Kirchenraths hat die Sachlage ſo aufgefaßt, als ob beliebig das 
Gutachten der Konſiſtorien eingeholt oder nicht eingeholt werden könne. 
Dieſe Anſchauung widerſpricht ſowohl dem bisher geltenden Recht, als 
auch der eben erwähnten Vorſchrift des § 63. Es muß den Konſiſtorien, 
die durch den Provinzial⸗Synodal⸗Vorſtand zu verſtärken find, das 
abſolute Vorſchlagsrecht wieder ausdrücklich zurückgegeben werden. Das 
egenwärtige Verfahren iſt weder gerecht noch zweckmäßig; es iſt ein 
edenkliches Prozedere, kirchlichen Vertretungskörpern Rechte ai 2 7 — 
(8 63), die ſich nachher als Scheinrechte erweiſen. Die Generalſynode 
habe für dieſe durch die Kirchengemeinde- und Synodalordnung ver⸗ 
brieften Rechte mit aller Kraft einzuſtehen. . 

Präſident des Ober⸗Kirchenrathes Hermes: 8 55 der Synodal⸗ 
Ordnung enthalte die Fälle, in denen das Konſiſtorium den Provinzial⸗ 
Synodal⸗Vorſtand zu berufen habe, unter Anderem auch den Fall der 
Neubeſetzung kirchlicher Aemter. Die Vorſchläge des Vorſtandes aber 
waren vor Erlaß der Kirchengemeinde⸗Ordnung lediglich informatoriſcher 
Natur und ſind es nachher geblieben. Von einem Rechte in ſtrengem 
Sinne läßt ſich alſo hier nicht ſprechen. (Syn. v. Kleiſt⸗Retzow: 
Gewiß nicht!) Indeſſen iſt nur in ſehr wenigen Fällen ohne die Be⸗ 
fragung der Konſiſtorien verfahren worden, insbeſondere in den Fällen, 
wo ein Militär⸗Oberprediger in eine andere Stelle gebracht werden 
mußte; außerdem vielleicht in einem Falle, wo ein Superintendent im 
Intereſſe des Dienſtes verſetzt werden mußte; derſelbe hatte Jahre lang 
4 große landräthliche Kreiſe als Superintendent verwaltet und mußte 
verſetzt werden, oder er erlahmte geiſtig und körperlich. Nun war nur 
in einer anderen Provinz eine Superintendentenſtelle frei — was hätte 
unter ſolchen Umſtänden eine informatoriſche Befragung des Kon⸗ 
ſiſtoriums bezwecken können? Es wäre wirklich nur ein Scheinrecht 
geweſen. Ich bitte demnach, den Antrag Kraſſow abzulehnen. 

Syn. Konſiſtorial⸗Präſident Hegel vertheidigt den Antrag; ſchon 
um den Provinzial⸗Synodal⸗Vorſtänden nicht ihr verfaſſungsmäßiges 
Recht zu verkümmern, müſſe ſtreng darauf gehalten werden, daß die 
Gutachten der Konſtſtorien in allen Neubeſetzungs⸗Fragen gehört 
werden. Es bleibt ja dem Ober⸗Kirchenrath vollſtändig frei, wen er 
Seiner Majeſtät oder dem Herrn Miniſter der Geiſtlichen Angelegen⸗ 
beiten für die erledigte Stelle vorſchlägt, aber das Vorſchlagsrecht der 
Konſiſtorien muß ſchon deshalb gewahrt werden, weil ich den Super⸗ 
intendenten eine viel größere Bedeutung beilege als dem ganzen 
Kirchen⸗Regiment. (Bewegung!) Dieſes Amt muß in ſeiner ganzen 
Bedeutung und Würdigkeit mit größter Sorgfalt erhalten werden. 
Auch den zweiten Punkt des Antrags, der Beſetzung einer Pfarrei, mit 
der ein Ephoralamt verbunden werden ſoll, bitte ich Sie zuzuſtimmen, 
es iſt ja fait ſelbſtverſtändlich, da von der Beſetzung der Pfarrei die 
der Superintendentur nicht getrennt werden kann. 0 

Syn. v. Kleiſt⸗Retzow: Der ganze Zug unſerer Entwickelung 
dränge danach, daß das Kirchenregiment die Beziehung der Kuchen⸗ 
behörden zu den Synoden und ihren Vorſtänden zu pflegen, nicht durch 
Verminderung der verfaſſungsmäßigen Rechte zu vermindern habe. Es 
iſt nun mehrfach gegen das alte Recht der Konſiſtorien mit Ernennun⸗ 
gen über ihren Kopf hinweg vorgegangen; das iſt um ſo verletzender, 
als der Ober⸗Kirchen⸗Nath materiell ja machen kann, was er will, dem⸗ 
nach in der Handhabung der formellen Vorſchriften deſto feinfühlender 
ſein ſollte. Insbeſondere wird das Konſiſtorium in Verbindung mit 
dem Provinzialſynodal⸗Vorſtand gehört werden müſſen in den Fällen, 
wo ein Patron oder eine Korporation eine Pfarrſtelle zu beſetzen hat, 
mit der eine Superintendentur verbunden iſt. Durch Entgegenkommen, 
durch freundliches Anhören wird doch gewiß mehr erreicht, als durch 
ein einfaches Sichhinwegſetzen über Rechte, die keinem Zweifel unter⸗ 
liegen. 5 ; N 

A Syn. Dr. Schrader (Königsberg.) Die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen haben ihrerſeits keine Veranlaſſung, mit dem Verfahren 
des Ober⸗Kirchenraths unzufrieden zu ſein, wir ſind iu den fraglichen 
Angelegenheiten ſtets gehört worden, es müſſen alſo in den einzelnen 
Provinzen verſchiedene Gewohnheiten herrſchen. Im Uebrigen erſcheint 
mir auch die rechtliche Auffaſſung der Vorredner in dieſer Frage ſehr 
zweifelhaft; es handelt ſich hier nicht um Wahlen, ſondern um Vor⸗ 
ſchläge, und aus dem eingeholten Gutachten ein Recht auf Anhörung 
des Provinzial⸗Synodal⸗Vorſtandes herleiten zu wollen, vermach ich für 
uläſſig nicht zu erachten. Ich bitte alſo trotz der Deduktionen der 

un. von Kleiſt und Graf Kraſſow den Auseianderſetzungen des Präſi⸗ 
denten des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathes zuzuſtimmen. 

Syn. Ober⸗Regierungsrath Hahn (Bromberg) unterſtützt den 
Antrag Kraſſow, indem er ihn in Parallele ſtellt mit der Beſtimmung 
der Kreisordnung, daß der Landrath des Kreiſes von Seiner Maſeſtät 
dem Könige ernannt wird, nachdem der Kreistag gehört iſt“. 

Syn. General⸗Superintendent Wiesmann beantragt, das Wort 
„allen“ zu ſtreichen und dem letzten Satze des Antrags Kraſſow hinzu⸗ 
zufügen „in der Regel“ (Heiterkeit.) ent . 

Syn. Konſiſtorialpräſident Dr. Heindorf pflichtet ebenfalls den 
Erklärungen des Präjidenten Hermes bei und bittet um Ablehnung des 
Antrags. g 9 N 

Präsident des Ober⸗Kirchenraths Hermes: Durch Annahme des 
Antrages würde dem Ober⸗Kirchenrath eine Feel auferlegt werden. 
Aber ſelbſt wenn man zuläßt, daß das Konſiſtorium ſtets Vorſchläge 
macht, muß betont werden, daß in keinem Erlaſſe, in keiner Verfügung 
etwas von einem Recht auf Anhörung ſteht; bei der Landraths⸗ 
Ernennung kommt das Recht des Kreistages in Betracht, der Fall 
ſiegt alſo völlig anders. Zu dem zweiten Punkt des Antrages babe 
ich allerdings zu erklären, daß bei der Neubeſetzung einer Pfarie, mit 
der eine Superintendentur verbunden werden ſoll, die Frage der Super⸗ 
intendentur gleichzeitig mit der Frage der Pfarrbeſetzung erledigt wird. 
(Bravo Ich bitte demnach um Ablelmung des Antrages. 
Free 
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Bindfaden, 


gtäſer, Kupfervitriol, Bitterſalz, 
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en- ſoll im Wege der öſſentlichen Sub⸗ zimmer der vorbezeichneten Verwal⸗ 


Syn. Bötticher wendet ſich gegen die Ausführungen des 
Syn. Hahn und empfiehlt Uebergang zur ne den⸗ 
ſelben Antrag ſtellen von der ol E (Königsberg), Dr. 
Schr 5 r und Gen. „in Anbetracht der Erklärungen des Kirchen⸗ 
regiments“. 

Sym. Generalſuperintendent Schulze kann ſich gegenüber dem 
klaren Wortlaut des $ 63 der Synodalordnung nicht entſchließen, dem 
Syn. Schrader in ſeinen Deduktionen beizuſtimmen, die letzteren hätten 
in der Auffaſſung gegipfelt, die Mitwirkung des Synodalvorſtandes 
trete ein bei den vom Konſiſtorium ausgehenden Vorſchlägen — das 
ſei eine wahre petitio principii. Der Sinn und Gedanke des Urhe⸗ 
bers des kirchlichen Geſetzes war der, daß bei allen Neu⸗ 
beſetzungen F Aemter die Synodalſtimme gehört 
werden müſſe. es in aller Ehrerbietung dem Präſidenten des 
Ober⸗Kirchenraths. R Ä 

Nach Schluß der Diskuſſion nimmt der Antragſteller noch⸗ 
mals das Wort und bittet um Ablehnung ſowohl der Tages⸗ 
3 als des abſchwächenden Antrags Wiesmann, welch letzterer 
ſeinem Antrage ſo ziemlich den Charakter eines Meſſers ohne Griff 
und Klinge geben würde. (Heiterfeit.) 

Hiernach wird der Antrag des Grafen Kraſſow unverändert 
angenommen. N 1 x” . 

Es folgt der mündliche Bericht der Petitions⸗Kommiſſion über die 
Petitionen des Pfarrers Ebel in Poſtniken, betr. die Selbſtkom⸗ 
munion der Geiſtlichen, Syn. Superintendent Erdmann 
(Tilſit) theilt den Kommiſſions⸗Antrag auf date dung zur Tagesord⸗ 
nung mit, befürwortet aber einen anderweitigen Antrag: den Ober⸗ 
Kirchenrath zu erſuchen, in geeignetſter Weiſe die Aufhebung der in 
den einzelnen Landestheilen beſtehenden Beſtimmungen und Verord⸗ 
nungen, welche den Geiſtlichen die Theilnahme an der Gemeindekom⸗ 
munion durch Selbſtkommunſon verbieten, herbeizuführen. 

5 Probſt Dr. Brückner zeichnet in kurzen 
Umriſſen die Stellung des evangeliſchen Ober ⸗ Kirchenraths zu der 
Frage. Dogmatiſche Bedenken gegen die Selbſtkommunion hat er 
nicht, er ſieht darin keine romaniſirende Tendenz, erkennt ſogar die 
Nothwendigkeit der sumptio an, namentlich in Fällen, wo der Geiſt⸗ 
liche in entlegener Gegend auf ſich allein angewieſen iſt. Die Bedürf⸗ 
niſſe der verſchiedenen Provinzen müſſen aber verſchieden beurtheilt 
werden. Sollen alle Verbote in den einzelnen Provinzen aufgehoben 
werden? Preußen und die Niederlausitz ſtehen unter einem ſolchen 
Verbote, und es iſt immerhin bedenklich, ein Verbot für eine Provinz 
aufzuheben, wenn man nicht weiß, wie es in den anderen Provinzen 
darum ſteht. Das Ausſprechen einer generellen Genehmigung der 
Selbſtkommunion wäre nech bedenklicher, denn es würde das altehr⸗ 
würdige Inſtitut der Konfeſſionaren einfach aufheben. Legt man jo 
großes Gewicht auf die Kommunion des Geiſtlichen mit ſeiner Ge⸗ 
meinde, ſo lege ich nicht minderes Gewicht auf die Beichte des 
Geiſtlichen mit ſeiner Gemeinde, und dazu gehört doch wiederum ein 
Konfeſſionar. Ich möchte rathen, die Frage einſtweilen dahin geſtellt 
ſein zu laſſen, da die nöthigen Ermittelungen erſt herausſtellen 
müſſen, ob provinzielle oder generelle Regelung erforderlich ſein wird. 

Syn. Dr. Kögel verlieſt einen von den verſchiedenen Gruppen 
der Synode unterſtützten Antrag: „Den evangeliſchen Ober ⸗Kirchen⸗ 
rath zu erſuchen, die Beſtimmungen, die in einzelnen Landestheilen die 
Theilnahme der Geiſtlichen durch Selbſtkommunion verbieten, entweder 
m Wege der Verwaltung oder, falls erforderlich, im Wege der 
Kirchen Aeg er baldthunlichſt aufheben zu wollen“. Es 
handle ſich bei der ganzen Frage vorwiegend darum, ob Jeſus 
Chriſtus ſelbſt das Abendmahl im Kreiſe ſeiner Gemeinde genommen 
habe, und nach dem Worte der Schrift: „Ich werde nun nicht mehr 
mit Euch trinken vom Safte des Weinſtocks,“ iſt es gar nicht zweifel⸗ 
haft, daß Chriſtus nicht nur als Hoberpreſtor⸗ ſondern auch als Haus⸗ 
vater das Abendmahl genofien habe. Das Verbot ſcheint dem Redner 
nur auf ein Mißverſtändniß der ſchmalkaldiſchen Artikel zurückführbar 
zu ſein, die in dem betreſſenden Abſchnitt nur von der Meſſe ſprechen. 
Ich als Geiſtlicher würde in der Diaſpora nicht haben beſtehen können, 
wenn ich mich von der Theilnahme am Abendmahl hätte fernhalten 
wollen, und ich hätte es auch nicht ertragen können. Die Beichte kann 
doch nicht ein Hinderniß am Abendmahl ſein. Der kirchlich Verein⸗ 
ſamte leidet ſo unendlich, daß ihm der Zutritt zu den Amtsbrüdern 


ſo ſehr erſchwert wird, nun ſoll er auch noch von der Theilnahme am N 


heiligen Sakrament ausgeſchloſſen werden! Dieſer zeitweiſen 

bung, dieſer theilweiſen Exkommunikation muß ein Ende gemacht wer⸗ 
den! Redner ſtellt den entſprechenden Antrag, den Oberkirchenrath auf⸗ 
zufordern, dem Uebelſtande entweder im Wege der Verwaltung oder 
der Geſetzgebung abzuhalten. 

Syn. General⸗Superintendent Dr. Erdmann (Breslau) unter⸗ 
ſtützt den Antrag auf Aufhebung des Verbots, indem er u. A. auf 
einen Erlaß des ſchleſiſchen Konſiſtoriums hinweiſt, der ſchon vor 25 
Jahren es ganz unbedenklich fand, den Geiſtlichen in der Diaſpora die 
Sumptio zu geſtatten. 2 g c 

ie Synodalen Profeſſor Geb und Dr. Freiherr v. d. Goltz 
(Berlin) empfehlen den Antrag Kögel; Syn. v. d. Goltz nimmt 
außerdem das Inſtitut des Konfejlionarius in Schutz, das von dem 
Syn. Geß für ziemlich unnöthig erklärt worden war. 

Nachdem noch Synodale Miſſions⸗Direktor Dr. Fabri den An- 
trag Kögel empfohlen hat, wird die Diskuſſion Auſchloſsen der Antrag 
Erdmann wird zurückgezogen, der Kommiſſions⸗Antrag auf Uebergang 
zur Tagesordnung abgelehnt, der Antrag Kögel mit großer Majori⸗ 
tät angenommen. 2 ER 

Die Synode geht hierauf über zu dem Antrag des ſchleſiſchen 
Provinzial » Synodal⸗Vorſtandes und den Petitionen, betreffend die 

onfir mation, reſp. Schulentlaſſung. TER 

Der Referent der Petitions⸗Kommiſſion, Sonde Konſiſtorial⸗ 
rath Reichhel m, befürwortet folgenden Antrag: Be 

Die Generalſynode wolle unter Anerkennung der den Petitionen 
zu Grunde liegenden gewichtigen Bedenken und unter Hervorhebun 
des Grundſatzes, daß Konfirmation und Schulentlaſſung in der Rege 
zuſammenfallen müſſen, die bezüglichen Anträge und Petitionen dem 
evangeliſchen Obertirchenrath mit dem Erſuchen überweiſen, bei der kgl. 
Staatsregierung dahin zu wirken, daß die in einzelnen Regierungsbe⸗ 
zirken erfolgte, der Durchführung des vorſtehenden Grundſatzes entge⸗ 
genſtehende generelle Anordnung einer zweimaligen Schulentlaſſung, in 


1 


u B 5 = er Selen Zahlung von 1 Mark in 
! 2 November d. N., Empfang 5 werden. 


Breslau, den 17. Okt. 1879. 
Königliche Direktion. 


Steckbrief. 


Vormittags 10 Uhr, 


müſſen die Offerten 


„Submiſſion auf Lieferung von 
Betriebs⸗Materialien“ 


Königlichen Kreisgericht 


. rung an das nächſte A 
Die Lieſerungs⸗Bedingungen undſund ſchleunige Benachrichtigung 
ſungen liegen vom von erſucht. 

Liſſa, den 20. Oktober 1879. 


Staatsanwaltſchaft 


Auf Grund des in der Vorunter⸗ 
ſuchung gegen den Arbeiter Sta: 
nislaus Stachowiak aus Dalewo 
wegen Verbrechen gegen die 88 177, 
h 2 k 8 43—45 des Strafgeſetzbuches von 
an unſere Central-Betriebs⸗Mate⸗ dem { i 
rialien⸗Verwaltung hierſelbſt einge⸗ 
ſandt ſein, wo dieſelben am Ter⸗ 
minstage in Gegenwart der etwa 
perjönlich erſchienenen Submitten⸗ 
ten geöffnet werden. 


8 5 dem 8 1 Be A bietend verpachtet werden. 
d. J., eriaienen Haftbefehls wirdſtanten werden hierzu mit dem Be⸗ Mittags 2 Uhr, werde ich i 5 
um Verhaftung des p. Staſſowiak merken eingeladen, daß die näheren 55 — 55 A. Baue ſchen 
im Betretungöfalle, Jetset Bedingungen im dieſſeitigen Rech⸗ gotel am Markte gegen 50 Centner 
ier- eingeſehen werden können. 
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Viele Kreisſynoden Brandenburgs und Schleſiens und in Der Folge 
auch der Provinzial⸗Synodal⸗Vorſtand Schlesiens (Graf v. Rothlirch⸗ 
Trach) hätten ſich für eine nur 4 Einſchulung zu Oſtern aus⸗ 
geſprochen und wollten die zweimalige Einſchulung nur für die größe⸗ 
ren Städte beibehalten wiſſen; es ſei von der allergrößten Bedeutung, 
die lee mit dem Abſchluß des Schulbeſuches zuſammenfallen 
zu laſſen. 

Synodale Graf Rothkirch⸗Trach: Die üble Lage, in welche 
viele ſchleſiſche Landgemeinden durch die generelle Anordnung der dop⸗ 
pelten Schulentlaſſung gerathen ſind, verſchlimmert ſich, je länger ſie 
andauert. Zu Michaelis finden die entlaſſenen Schulkinder ſchwerer 
Stellung und Arbeit, die Mißſtände, die für die Gemeinden daraus 
entſprangen, haben auch die ſchleſiſche Provinzialſynode beſchäftigt, und 
ie hat ſich mit großer Sorge der Angelegenheit angenommen. Das 

titum der Kreisſynoden geht vornehmlich dahin, ſo lange die zwei⸗ 
malige Entlaſſung noch fortbeſtehe, auch je nach Bedürfniß zweimalige 
Konfirmation zuzulaſſen. 


Vorſtand ſich an die General ⸗ Synode petitionirend gewendet, 


und kann ich Sie nur bitten, dem Antrage des Referenten zuzu⸗ 


ſtimmen. 


Richter: Der Evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat gegen die generelle 
Behandlung der Frage in der Kommiſſion, ſowie gegen den Wortlaut 
des Antrages nichts einzuwenden. 5 

Der Antrag der Kommiſſion wird darauf mit großer Majorität 
angenommen. : 

Der Präſident erbittet und erhält von der Generaliynode die 
Ermächtigung, bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer, der heute nach 
Ain zurückgekehrt iſt, eine Audienz für den Vorſtand nach⸗ 
zuſuchen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr. Tages⸗Ordnung: Tra u⸗ 
Ordnung mit Ausſchluß der Trauliturgie, Berichte der Ver⸗ 
eee 

yn. Konſiſtorialrath Schott ſpricht den Segen. 
(Schluß nach 4 Uhr.) (Poſt.) 
CCC EEE EN EN LEER BR VE WER ORT YET SET SE 


Bermifdtes. 


In der Nacht vom 20. zum 21. Oktober iſt, wie aus Köln 
gemeldet wird, auf der Fahrt nach dort der frühere Privatdozent der 
berliner Univerſität Dr. Eugen Karl Dühring im 47. Lebensjahre 
am Herzſchlage geſtorben. Derſelbe war am 12. Jun 1833 zu Berlin 
en: ſtudirte an der hieſigen Univerſität 1853—56 die Rechte, ver: 
ieß aber in Folge eines Augenleidens, das ſpäter zu gänzlicher Erblin⸗ 
dung führte, dieſes Studium und wendete ſich den philoſophiſchen und 
exakten Wiſſenſchaften zu. Er promovirte 1861, habilitirte ſich 1864 
an der hieſigen Univerſität als Privatdozent für Philoſophie und 
Nationalökonomie und veröffentlichte im Laufe der Jahre zahlreiche 


Schriften kritiſch⸗philoſophiſchen und volkswirthſchaftlichen Inhalts, in 
welchen letzteren er ſich als ein überzeugter Anhänger der j 1 
ational⸗ 


gewiß ausüben und dem Guten, was er hinterlaſſen, eine gerechte 


Heinrich von Ende, der tüchtige Journaliſt, deſſen 12 — 
denzen in der „Augsb. Allg. Jig ſeinen Namen auch bei uns bekannt 
machten, iſt in Chicago am 27. 


Brieffaſten. 


J. K. Po 
nun als Waffe wilder Völkerſchaften, oder als Haarſchmuck ziviliſirter 
Damen dienen; es heißt alſo ſtets: der Pfeil und nicht das Pfeil. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stettin ⸗Newyvork, National⸗Dampfſchiffs⸗ Compagnie, Linie C 
Meſſing. Heute iſt der Dampfer „Cato“, Kapitän King, mit Paſſa⸗ 


gieren und Gütern für Newnork abgegangen. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Der Konkurs über das Vermögen 


Der Dünger von ca. 137 Pferden des Kaufmanns Anton Styburski 


Ami unterzeichneten Bataillons ſoll zu Jarocin iſt durch Ausſchüttung 
der Maſſe beende 


Montag, Pleſchen, den 11. Ottober 1879, 


Vormittags 10 Uhr, 


zuſauf dem Stallhofe öffentlich meiſt⸗ Heffeutliche Versteigerung 


Reflek⸗] Dienſtag, den 28. Oktober cr. 


nungs⸗Bureau, Paulikirchſtraße 4, Kartoffeln, 2 Schock Stroh und 3 
Mandeln Hafer gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigern. 


Schildberg, den 20. Okt. 1879. 


Poſen, den 23. Oktober 1879. 
Niederſchleſiſches Train⸗ 


In Verfolg dieſer Klagen hat der Synodal⸗ 


ERDE des Kirchen⸗Regiments Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath Dr. 


ſen. Der Pfeil iſt ſtets männlichen Geſchlechts, mag er 3 


= 


* 
— 


tung zur Einſicht aus und können 


1880 erf ichen Betriebs- miſſton verdungen werden. 8 
derfahr 1880 erforderlichen Betriebs dase euch Koschel Be 


Materialien und zwar: Termin hierzu ſteht am 


Bataillon Nr. 5. 


beim Königl. Landgericht. Geidtswollieber 


Jagdhund (Engländer) giebt 
inrioh, St. Bde 8. H 


Gute Harzer Kanarienvögel, | 


zu Vorſchlägern geeignet, ſ. z. haben 
St. Adalbert⸗Kaſerne St. 40. 


H. Burkert's 
Salzbrunner Ouellsalz- 
Caramellen 


beſtbewährtes Mittel gegen Lungen⸗ und Halskeden, ſind vorräthig 


Benediger | Gr 
Stadt⸗Looſe Nee 
a 30 Lire, I ex ee 


Fewin l Ziehung 31. Dezember, 
Abtheilung, er fr Hauptgewinn 60,000, Niete 30, 
denſelben 23 Sgr. aa mit geſetzlichem deutſchen 
des dem Beſitzer des Grund⸗ 3 Reichsſtempel verſehen, ver⸗ 
ſtücks Nr. 70 zuſtehenden Ab⸗ - a ſendet à 23 Mk. 


k 
löſungs⸗Kapitals von 201 Mk. 2 
bezüglich der Abtheilung 111. Barletta 


Nr. 3 für Stephan Kloß Der Bockverkauf 1100 Lire (Fres.) 


und treffen fortwährend friſch ein im Hauptdepot für Poſen: 1, 


Dr. Wachsmann’s Apotheke, 


welche Niederlagen in der Provinz errichtet. 0 


Kartoffeln 


Bill. Offerten unter G. L. 100 
an die Exp. des Weſtfäl. Merkur, 
Münſter i. Weſtf. 


— 


eingetragenen Kaution zur d F F 
f 8 3 7 Sicherheit der ihm im Ver⸗ zus der hieſigen s ET siprowski 
Etablifement für Färbereibrande ea vom 1. Juli 1863 8 4 Merino 2 Stamm⸗ Looſe, D Karl + 
und Gardinen⸗Waſchanſtalt. verſprochenen Gewährleiſtung 2 . Ziehung 20. November, . prakt. Arzt, 
J. Hollender und Abtheilung III. Nr. 9 — ſchäferei, Hauptgew. 2,000,000, 1,000,000, iſt in ſeiner Wohnung, St. 
brik: 347% heal 10 Thaler nebſt 5 Prozent Abſtamm Oſch 400,000, 200,000 ꝛc. mit ge⸗ Martinſtr. 26, von 7—8 und 
.... pc ach a ng Zinſen und 26 Sgr. Koiten 1 — ſetzlichem deutſchen Reichs⸗ von 2—4 Uhr zu conſultiren. 
Wintergarderobe wird gründlich gereinigt und in der für Zallel Meyer zu Obrzycko. beginnt am 1. November d. J. ſtempel verſehen, verſendet 8 
urſprünglichen Farbe wieder wie neu aufgefärbt; auch 2. die Ablöͤſung der den bäuerlichen Herrſchaft Dobrzyc fl. à 26 Mk. ..... ne 
N ah a an zen zu . Die Dominial⸗ Verwaltung H Agular, 5 Wichtig für Kranke! 
0 . and, eiſes j 1 1 NEN S 4 
zur Lersschaft Mucdwann⸗Gocln Herzog, Obrrinfprhter. Looſe⸗ und Eſſekten⸗Handlung. ee Drüſen, 


Breslau 


„ Bres au, > [Bandwurm und Epilepfie-Xeiden 
Schweidnitzerſtr. 34 | 35, I. f r 


heilt ſeit 50 Jahren mit nach⸗ 
weislich großen Erfolgen Prof. 
Wundram sen., Bückeburg. 


und Kolatta gehörigen Forſten 

zuſtehenden Bau⸗ und Brenn⸗ 

holzrenten wegen 

a) des dem Grundſtück Nr. 3 

Thel Abfin und deponirten . 
eil Abfindungskapitals von Neue ital. Maronen, 


Großkörn. Aſtr.⸗Caviat, 

Rügenwalder Gänſebrüſte . 

mit und ohne Knochen, Meine allerſeits als vorzüglich an⸗ 
Telt. erkannten 


Aechte Haarlemer Blumenzwiebeln 


empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe gratis und franko. 


Hhoſen, Saamenhandlung von 900 Mk. bezüglich d Ab- at x . gr 1 
Srieherhäffzehe 27. Heinrich Mayer, theilung I l. 2 für Daniel Rübchen „ friſche Gebirgs⸗ „Nähmaſchinen, Geschlechts- 
gegen ber der Provinzialb ant.. Kunſt- und Anlagengärtner, Scharn und Frau Anna Preißelbeeren, Moskauer bers. ich gegen Einsendung oder Nach Frankh. speziell Syphilis-, Hant- 


l ung Hals- u. Fussübel (Flechten), ſowie 
Zuckerſchooten ſowie auch Se L eee Schwächenzustände und alle Unter- 


- ; ; ; liſabet Kutz einge⸗ 
Bekanntmachung. B. im Regierungsbezirk e e 
- Magdeburger Wein⸗ Wheeler & Wilson mit allen leibsleiden der Frauen heilt auch 


Die nachſtehend aufgeführten Bromberg. 300 Thlr. ohne Zinſen), 


Auseinanderſetzungen a) im Kreis e Gneſen: b) ef 1 5 K ſauerkohl 2 und Verſchlußkaſten Fear hard a end Hermine 
A. im Regierungsbezirk * ar enn do. an 900 mbungs : apitalß empfehlen Singer far allen Apparaten Berlin, Kommandantenitr. 30. 
Poſen. raczewo an die Kirche reſp. Abtheilun 111.9 lich Pa und Verſchlußkaſten 80 Mark.] Spezialarzt 


Pfarre zu Diiekanowice zu 
entrichtenden Reallaſten, 

2. die Ablöſung der den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Schidlowitz, 
Przybrodzin und Sauters⸗ 
brunn in der Königlichen 
Korſchiner Forſt zuſtehenden 
Weideberechtigungen. 


undbeſitzern zu . x 8 3 
Sulmierzyce an die katholiſche b) im Kreiſe Kolmar i. P.: 


5 die Zuſammenlegung der 
Kirche und Probſtei daſelbſt, AL. : x 
die Ablöſung der auf den Wiefen- Pläne im Bagno 
Bürgergrundſtücken zu Sul⸗ 
mierzyce für das Hoſpital 
daſelbſt haftenden Reallaſten. 
b) im Kreiſe Bomſt: 

1. die Ablöſung der Reallaſten 
von den Grundbeſitzern zu 
Karge und Chwalin ꝛc. an 
die katholiſche Pfarre und 
Otrganiſtei zu Kopnitz, 

2. die Ablöſung der von den 
3 bäuerlichen Wirthen zu Alt⸗ 
Boruy an die evangeliſche 
und katholiſche Pfarre zu 
Alt⸗Boruy Kirchplatz und 
Bentſchen zu entrichtenden 
Reallaſten. 

c) im Kreiſe Frauſtadt: 

1. die nnd der auf den 
bäuerlichen Grundſtücken zu 

Dorf Grodzisk (Grätz) für 


a) im Kreiſe Adelnau: 
1. die ag der auf den 
bäuerlichen Grundſtücken zu 
Dorf Chynowo für die ka⸗ 
tholiſche Pfarre in Kotlow 
haftenden Meſſalien, 
die ue der Reallaſten 
von den Gr 


Berlin 
1 inen, D f tiedrich: J Mit⸗ 
tragenen Forderungen von W. F Neyer N b 1 F Dr. Deutsch, We „ glied 
a. für den Michael Strauch. — N ahnt opf Berlin W, der Wiener mediziniſchen Fakultät, 
Nur rot 9 


dv A Eli b th ini i i = 
und Frau Anna Elifabe Magdeburger Sanerkohl, Leipzigerſtr. 131 55 nach eigener, ganz neuer Me 


b. für den Jodann Strauch 
r den Johann rau Magdtb. ſaure Gurken, 
Gebirgspreißelbeeren, |S 


on 50 Thlr 
Nr. 9 
Senf: und Pfeſſergurken 
Fiese 
Sio wolle Wirksamkeit, der Gocas Treppe, ſofort zu vermietben. 


ode, gründlich und ohne Berufs⸗ 

5 Asse ſſtörung: Mannesſchwäche und Su⸗ 
N N philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ 
ſchwerden, Geſchwüre, Haut⸗ und 
Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief⸗ 
lich diskret. 


A-u. Ein zweifenſtriges möblirtes Zim⸗ 
„ t. mer iſt Kl. Gerberſtraße Nr. 4. 1 


. 


0 


— 


v 

des dem Grundſtück N 

uſtehenden und deponirten 

Theil⸗Abfindungskapital von 

gang ki 1 fit der 

eilung III. Nr. 1 für den 

ruch. f empfiehlt 
: 8 Michael Scharn und Frau 
e) im Kreife Wirſis: Anna Louije geborne Hirth E, Brecht's Wwe., falsend (Belehrung über ihre Anwendung | 
A, 5 a „und Lungenielden ( 5 0 

Grundſtücken zu Güntergoſt 100 Thlr. Wronkerſtr. 13 Enforieipskrankheiten _ (Pillen u) ud] 5 Zimmer, Küche, Entrse, Cloſet 

an die katholiſche Pfarre zug. die Ablöſung der den Grundbe⸗ . i n e ee Adaf, u verm. Markt 64. 

1 een tem zu Goscieſzpnek in dem Ein in gutem Zuſtande be⸗ ern een. und deren Depeisi | Cine fl. Mohn. zum I. Novbr. zu 
werden hiermit zur Ermittelung De eee Do z, ſindlichen Flügel verkauft Besen: Dr. Markiewiez, kel Hof. vermiethen Pauli⸗Kirchſtr. 8. 
Feſtſtellung der Legitimation öffent⸗ ſtehenden Weideberechtigung, we⸗ billig Kantor Jacob F. eder, Blumen- Apotheke, Blumenstr. 73; ſtraße 8 zu 6 u. 7 Thlr. zu verm. 
lich bekannt gemacht und alle Die⸗ en des dem Eigenthümer des Pudewi Breslau: e 
e rundftüds Nr. 8 au Öoscie-) Pude witz Ohlauerstrusse 21, und Alte |, Zonditr. 8 jind fof. oder jpäter 
en hoben a 5 eh ch ſwnek zuſtehenden Abfindungs⸗ s Spickgans, Lungenwürftchen, eee 2 Zimmer, Küche u. Zub. für 70 Thlr., 
aufgefordert, fid) ſpateſtens zu dem Kapitals von 1823 Mt 33 Pf. beſte Gänfelebermurft, Sauctschen. auc Pierbeitallungen zu vermietben, 
en ö p 3 bezüglich der in Abtheilung III. 10 Pfd. 8 M., beſte Cervelatwurſt 9 D Eine Hofſtube als Comtoir und 


bie Ablöſung der von den eingetragenen Forderung von 
unbekannter Intereſſenten und Bieler, Zwei möbl. Zimmer Berliner⸗ 
Nr. Za für die Katharina Kiel⸗ 10 Pfd. 8—9 M., Salami u. Dauer. Mein Verſandt von bekannt beften [eine Remiſe zu verm. Breiteſtr. 10 


pinska eingetragenen Forderung wurſt 10 Pfd. von 10—12 M. an, , MB SEE Stellenturhende aller 
den 15. November von 116 Thlr. 8 Sgr.; beſonders 1 ich alle Sorten Fett⸗Gänſen Vo eee. ef > 
di ef 6 9 3 ahr 6 9 bekannt gemacht und es werden die beſten Aufſchnitt in bekannter Güte beginnt Anfangs November, 18 5 
N N N Stechtönachfoiger hiermit aufgefor⸗ d durch das Bureau de Placement 
die katholiſche Pfarre und Vormittags 11 Uhr, . N 0 p. Eilgut reſp. Porto, Emballage u. — „ 
2 Au 0 haf⸗ en er ſpäteſtens 1 zu n 25 Pf. Schächtgebühr. Verſandt von Ein ordentlicher, fleißiger 
enden Reallaſten, 8 „Eigen Termine zu melden, widrigen⸗ j ſchwerſten geräucherten Brüſten, N 2 ii 
eee untere ed nee abe] BIER Paste, x e 
ane 6 ü a änſeklein, Dauerſchmalz, auch nod fi ſchäf⸗ 
Storchneſt an die katholiſche neten Behörde ihres Pfandrechts an die feſtge⸗ aus den festen Bestandtheilen, Pant reg de u rag fofort dauernde Beſchäf 
Pfarre daſelbſt zu entrichten⸗ vor dem Herrn Regierungs- und ſſtellten Abfindungs - Kapitale ver⸗ der Emser Wassers unter Lei- Greifswald i. P. 8. Herrmann’s Möbel⸗ 
d) im Kreiſe Koſten: ſtehenden Termine zu melden, widri⸗“ Stargard, den 24. September 1879. König Wilhelms Felsenquel- N. 1 
1; ner wei. * . genfalls ſie die betreffende Ausein⸗ Köni liche General⸗ en „ Grandenz, Kirchenſtraſſe 4. 
ismembrirten Grundſtücken anderſetzung ſelbſt im Falle einer Komniffen fir dir d - „und ve Weiße Eßkartoffeln En Tunges gebildeles 
und 90091 für die katholiſche müſſen und mit keinen Einwendun⸗ 7 ams Organe, in Homburg von Dom. Chyby werden N. 
Pfarre und Kirche daſelbſtſgen dagegen weiter gehört werden R von augen mit Kontrol- e hy by 2 ädchen 
haftenden Reallaſten und können. Provinzen Pommern und streifen vorräthig in Posen als ö 
3 en N 5 Ctr. Mk. 2.30. rin bezw. Pflegerin einer ältlichen 
2. 2 e 95 von en 1. die Brennholz⸗Ablöſung im Poſen. 8 n Ai A —— — Dan 99 7 5 5 58 fe Ma 
auer 4 Sie⸗ öniali 1 2 —— — — — öi en >y 4 rar) 2 2 ＋ N 8 S 5 
nr 8 die katboliſche en g eie berni Anke Ich beabſichtige mein hierſelbſt in strasse 13, Dr. Wachsmann- Drain 8 Röhren 22 a Es DEE 
zu entrichtenden Reallaſten. ſtellung der Theilnahmerechte Grundſtück, in welchem ſeit länger strasse, in der Weiss schen ſind billigſt abzugeben. . wie 2 0 
e) im Kreiſe Kröben: der Patzsllenbeſteee n Pivn⸗ 5 20 Jahren eine gangbare Bäckerei Rothen Apotheke, Markt 37, Ziegelei u. Thonwaaren⸗Fa⸗ al 15 . S 
1. die Ablöfung der auf den kowo, wegen etrieben wird, freihändig zu ver⸗ bei Frenzel & Comp., in * ege 8 Bar eriafi 6 pedition Lehr 
brik Klein Staroleka bei Poſen. erg erialien⸗Geſchäft als Lehr⸗ 


enannten Perſonen und deren] das Pfd. von 1,20 M. an. Pfd. ſchwer, à Pfd. 85 Pf., ä zirt und koſtenfrei nachgewieſen 
dert, ſich mit ihren etwanigen An⸗ 5 K Ojanker. und oft darüber 90 Pf, ercl. Fracht in Berlin W., Bülowitr. 77. 
im Sitzungszimmer des Ge⸗ 
2. di Ablöfung, der ron den x Doppelkeulen u. einfache, marinirtes 
den Reallaſten. Landes⸗Oekonomie⸗Rath Alter an: luſtig gehen. tung der Administration der ; 2 j 
„an N. Cronheim, Magazin, 
* der Stadt Kriewen Nr. 39 40 Verletzung gegen ſich gelten laſſen der Respirations- und Ver- 
; verkauft Pogelſang's Hotel, wünſcht Stellung als Geſellſchafte⸗ 
Baarzahlungen, Gleichzeitig wird: in der Brandenburg'schen . 
Pfarre und Schule zu Koſten beſondere betreffend die Feſt⸗ der lebhafteſten Straße belegenes|| schen Apotheke, Breslauer- von 13 bis 4 Zoll, beſter Qualität, Einen jungen Mann 
bäuerlichen Grundstücken zul a) des dem Beſitzer des Grund- aufen. Zum Grundſtück gehören:] Rawiez bei M. O. Riem- 


Zaleſie für die katholiſche Vorder » Hinterhaus, Speicher nebit\|schneider. 


( ſtücks Nr. 67 zuftehenden Ab-|Z l FAZ ? 7 ; 
5 Tefal a haf⸗ W e — et Kauer BR Year Engros-Versandt: 1 e ion Louis Bock, 
2. die Ablöſung der der Pfarr⸗ lung kt 9059 1 ir Schmoſe 8000 Mark. Reflektanten wollen ſich Magazin der Emser bat . iloslaw Frankfurt a. O. 


an mich ſelbſt wenden. 
Bäckermeiſter Julius Binder, 

Janowitz. 
Borowiec⸗Waſſer⸗Mühle, zwei 


kirche zu Pempowo aus den 
Ortſchaften Babkowice, Cze⸗ 
luscin, Gembice, Pempowo, 
Krzyzanki, Ludwinowo, 


Für mein neu gegründetes 


Karger zu Obrzycko einge⸗ { 
Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 


tragenen freien Beköſtigung 
oder 50 Thlr. Wed auf 
10 Jahre, Abtheilung III. 


Felsenquellen in Köln. 1% bis 2 Ceutner friſche 
Tafelbutter 
in wöchentlichen zweimaligen Liefe⸗ 


Geſchäft 
ſuche per ſofort einen tüchtigen, er⸗ 


Magdalanki vel Magdalenowo Nr. 5 12 Thlr. nebſt 5 Proz. Ga i 18 it a rungen zu 20 Pfd. abzugeben. Durch 
2 und Siedlec zuſtehenden Re⸗ Jinſen und 1 hi 8 Sgr. N Für Feuerwehren. 9 Jahre war für die Butter Herr ſa 1 . 
allaſten. * Koſten für den Kauf⸗ Näberes Wiötno bei Schocken. Gebrauchte, jedoch fait neue Milldauer Abnehmer geweſen. Verkäufer, 
t) im Kreiſe Krotoſchin: Wann der Frauftadt [ .. en reg Kappen (Breslauer „ Refleftanten wollen ſich an das der mit der Eiſenwaaren⸗ Branch 
1. 5 Anden 3 den N. on er 55 Meine 2 e au Muſter) find billigſt zu haben bei Dominium wenden jpertraut und der polniſchen Sn 
uerlichen Grundſtücken zu Ar. 35 aler nebſt . lieg. Zau⸗ Carl Fiſchel > ächtig i 
Orpiſzewo für die katholiſche 5 Proz. Zinſen und ein Ge⸗ ee 600 Centner e 


ſer m. unkündbaren Aupolh., a. d. Pfd.⸗ 
Bahn u. Omn.⸗Linie i. Breslau gel. 
u. vollſtändig bew. w. g. ein Gut über 


Reflektanten wollen ihre Zeugniſſe 
inſenden 
Strasburg i. WiRr., 22. 10. 79. 


Jacob Moses. 
Nechtl. beſſerer Mann 3. Jeſtungs⸗ 


Pfarre zu Jankow zalesny bett Betten für Emma Pau⸗ 
haftenden Reallaſten, line Gräfe 

die Ablöſung der aus den) b) des dem Beſitzer des Grund⸗ 300 Morg. z. vert. Off. v. Lelbl⸗ 
Ortſchaften Sroki, Groß⸗ und ſtücks Nr. 158 zuſtehenden kellett. sub 0. v. L. Hauptpoſtlagernd 
Klein⸗Zaleſie der Pfarrkirche Abfindungs = Kapitals von Breslau erbeten. 
zu Pempowo zuſtehenden Re⸗ 236 Mk. 20 Pf. bezüglich des 


„ 22 Roggen⸗Langſtroh und, 

Sranntwein- Gebinde 20 Ctr. Pferdehen 
in allen e zu ber. ab Bahnhof Mogilno zu ver- 
kaufen Gr. Gerberftr, 32. kaufen. Offerten mit Preis- 


2 


? i a0 li 5 itte i Fr austr. a. 1 Woche geſ. 20 M. Verd. 
d ie ele Scildberg: 1 Täglich En gut erhaltenes ywunaea.|aebe bitte in der Exped. On deus A 5007 an And, Moses 
die Ablö 8° Anda ve der Abthei⸗“ risch g h Sopha, ein Chaiſelong und eine gute d. Ztg. niederzulegen. Stuttgart. 
A nende! per lang II. Hir 2 eingetragenen * geschossene Fiie-Garnitur empfiehlt Ein — 4 zölfiger 222 
| ehemaligen e dee e fir de n Rephühner E ae e Zee: eren Rollwagen Ein gewandter Buchhalter 
ö 2 atholiſche Probſtei zur Sicherheit der ihm im sn neue Griesputz Maſchinen, kann für einige S 
und Organiſtei- und für die Vertrage vom 1. Juli. 1863 empfehlt billigst beiter Ronftruttion. ; Mind 8 80 Hach fügung duden 3 


Schulen zu Kempen haften⸗ 
den Reallaſten. 5 


wird ſofort zu kaufen geſucht. N. B 5 
an die Exped. d. Ztg. unter R. R.] Näheres in der Expedition dieſer 
erbeten. Zeitung. 


8 4 verſprochenen Gewähr⸗ 
leiftung, der Abtheilung III. 


Bauar l Feckert jun. verkaufen. Off. sub H. 23271 an 


Hanfenfein 4 Yogler, Preslan. 


v 


ſofort zu engagiren geſucht. 


a we 


Familien » Nachrichten. 
Die Verlobung unferer Tochter 
Marie mit dem Kaufmann Herrn 
Herrmann Baſch aus Wollſtein 
beehren wir uns Freunden und Be⸗ 
kannten ergebenſt anzuzeigen 
Samter, den 23. Oktober 1879. 


J. Krakauer 


und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Comptair⸗Wand⸗Kalender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


Decker&tn 


eldhä ts- Eröffnung, 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen 
Orte, Breiteſtraße Nr. 13, eine 
Marie Krakauer, 


Droquen-, Apoihekerwaaren-, Farben-.hemikalien-, RA Ser ter 
.. . + Samter. Wollſtein. 1 
Parfümerie⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung Ae Sehn. ; Hofbuchdruckerei W 
en gros et en detail Raphael Jacob. 
eröffnet habe. Janowitz. Wongrowitz. 
Durch meine langjährige Thätigkeit in hieſiger Stadt, ſowie durch 
die Erfahrungen, die ich durch eine Reihe von Jahren mir in oben⸗ 


Die Verlobung unſerer einzigen 

Tochter Marie mit dem Bürger⸗ 
genannten Branchen erworben habe, glaube ich in den Stand geſetzt zu 
ſein, ein hochgeehrtes Publikum nach jeder Richtung hin zufriedenſtellen 


ſchallchrer Fenn Angust le] Bekanntmachung. 

hierſelbſt erlauben wir uns hierdurch. Die geehrten Caſino⸗ Mitglieder 
Verwandten, Freunden und Be⸗ beehren wir uns zur ſtatutenmäßigen 
kannten ergebenſt anzuzeigen. General⸗Verſammlung, ſowie zur 
Poſen, 5 22. Oktober 1879. Wahl der Direktoren und der Aus-| F erben uud 


zu können. olkmann nebſt Frau, ſchuß⸗Mitglieder pro 1879 80 zu 
i i i üti ii Bürgermeiſter a. D., ’ 
Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigft unterſtützen zu wollen, an ee reitn Verwerthung 


zeichne g alen St 
den 31. Oktober 1879, allen Staaten. 
Abends 6 Uhr, Ausarb. v. 8 u. praft.Yusführ. 

in das Caſino⸗Lokal ganz ergebenft niernationales 
einzuladen. 5 Patent. und Mafhinen-, 

Die Jahres⸗Rechnung pro 1878179 Ex, und Import- Geſchäft 

wird auf dem Leſetiſche zur gefälli⸗ Görlitz und Wien. 

gen Einſicht ausgelegt ſein. Riohard Lüders. 


. vyvrrr+r{ Poſen. den 21. O tober 1879. 2 . 
OSB Zr e e Meng, |. Die Cafin-Direttion. Skadt⸗Theater in Poſen. 

-— unſer theurer, unvergeßlicher Vater, —— Freitag, den 24. Oktober 1879: 
Einen Lehrling, der auch polniſch Schwieger⸗ und Großvater, der 14. Vorſtellung im 1. Abonnement. 
(Neu.) Zum erſten Male: (Nen.) 


"En . ſpricht, . an 2 Naa r au Handwerker⸗Berein. 
rüneiche bei Trachenberg im 78. f 
0 omp toir EN Tremeſſen. Lehensſahre b Freitag, den 24. Oktb., Die Schauspieler 
uchen wir einen mit den nöthi⸗ Poſen, den 20. Oktober 1879. Abends 8 Uhr 
Auguſtine Soft, eb. Seemann, im kleinen Lambert'ſch n des Kaiser 8. 
wagren-Geſchäft ſuche per Ad als N ter, 2 Drama in 3 Aufzügen von Karl 
h olf Kloſe, Landſchaftsrath, 


aen Schulkenntniſſen ausge⸗ 
1. November eine tüchtige al ee ee Saal: Wartenburg. 


wüste N 
Lehrling. 1 Hierauf: 
Verkäuferin, ¶ Set Sole as ente. [weiter Dorktag des Hrn. Papa hat's erlaubt. 
welche aut polniich ſpricht es Hat Gott gefallen, heute ruh 


Adolph Aſch Söhne. 

. Sn E h 1 „Schwank in 1 Att mit Geſang von 

Geübte Maſchinen⸗ ig war Meldungen bike n am 52 8 B Heilbronn s = Heilb — 
ar. Sohn Osoar nach langen ſchweren eber die wiſſen⸗ 1 He ronn's 


Näherinnen Zeugniſſe und Photographie Leiden im Alter von 17 Jahren 5 A 
ſchaltl. Inſtrumente Volksgartentheater. 


R > „er, [4 beizufügen. i i 
den Beſchäftigun der Wäſche⸗ Monaten zu ſich zu nehmen. Dieſes 
Fabel — 8 8 Gustav Gaball, zeigen tiefbetrübt an l 
auf der Berliner Freitag, den 24. Oktober er. 
5 50 Arbeit. 
Di 


0 Wegner Thorn. ofen, den 22. Oktober 1879. 
2 en 75 * an Rudolf Mosse, : . 2 5 —.— Krunpe. e ö 

erlin SW. erbeten. Erzieherin, — Cine geprüfte. mufifaliihe Behrer| gcmieen Fe an reitet a Volfsftict mit Geſang in J Akten. 
kit Experimenten. e Direkti 


Eine anſtändige Frau empfiehlt 28 J. alt, 6 J. im Fach, 3 Fahreſrin wünſcht Privatſtunden zu er- i 
fh den geehrten Herrſchaften aut in Re Stell. gew. ſucht Engage theilen. Näheres Große Gerberſtr. Leue eee e e "12 Fakt. > B. Hellbronn 
usbeſſerung von Wäſche und Klei⸗ ment per ſofort durch v. Brmeski . Nr. 36 3 Treppen. 8 Heute früh 3 Uhr entſchlief ſanft Bücherwechſel FETTE . 
dung. Näheres St. Martin 24, Langner, Poſen. GE Im ia Üunſer lieber Sohn Hang. Dies ; Auswärtige Familien: 
vom 4 een sex, Aufpeter, one me Ein Wirthſchafts⸗Elene date Lerwansien und Sieunden findet von jezt ab regel "MFMDFER 
> m 1 f eſonderer Me 3 26: ; 
e eee eee teich Zuedſwird von dem Dominum Wey, Charlottenburg, dan ee en RENNER Verlobt 1 Ables 


e milie, 40 Jahr alt, pra 
ofort antreten Liebert, * 
nowo bei Bromberg zum 1. Ja⸗ 23. } i 2 
9 Ja⸗ den 23. Oktober 1879 Abend ſtatt. in Frankfurt a. O. mit Hrn. Stabs⸗ 


3 1 E GEN a0 ge se 

hotograph, Wilhelmsſtraße 5. ung, nut allen Branchen der Lande nuar k. J ; i 

ku ER Ja LEBE . 97 J. geſucht. Bedingungen ‚ ul 2 

Agenten wirtbfchaft pertenut, jut GUBE| ner Yufnabıme find: Einfendung N. M. Witt Fällt der Vortrag aus, jo art Dr, Dito Sol 8 . — 
eines Schulzeugniſſes für Pri i ie Bibli i⸗ burg. Frl. Louiſe von Borcke mi 

ſucht eine leittungsfäbige Bremer Sa ene eee und Fran. iſt die Bibliothek am Frei⸗ deren Arfiftengart Dr, Paul Linde⸗ 


auf gute 272 niſſe an Ak 
gen, zum 1. Januar eine an⸗ Och x N 
und eines Geſundheits⸗Atteſte.—ñũ1ũñ::! m ’ - 3 
Eigarrenfabr. gegen hohe Provi⸗ Eine Penſion wird nicht verlangt, Am 16. d. M. verſchied nach lan⸗ tag der Woche geöffnet. Rau in Meder Fräul. Anna 
on. Off. unter L. P. 596 an — Fornée mit Herrn Robert Laudel in 


dere Stellung. Gütige Off. unter 
* 5 L. R. poſtlagernd Neukirch, Kr. rl aber die Berpflichtung einer[ gen und ſchweren Leiden Danzig Fil. Gertrud fl 
ud. Mosse, Bremen. mweijährigen rzeit. 417 Val 1 2 > 5 „ Frl. Gertru uge mi 
eee En hunger Mom, aweiiäbrigen Son __— Ignatz Wolinski, Porlüuſige Anzeige, Jer. Pendant sur Ser Wider 
Tüchtige Plätterinnen Deſtillateur, iehrer a. D. min i 
Zum General⸗Vertrieb eines loh⸗ für Erziehermnen an der Königl. Verehelicht: Lieutenant Detloff 
nden dauernde Beſchäftigung in Januar Stellung. Antw. erb. unter nenden ganz neuen Conſumartikels Luiſenſtiftung und am Königl. Irie⸗ von Coſſel mit. Frl. Helene von 
Labinet 
in 


Hochachtungsvoll ergebenſt 


J. Schleyer. 


e888 0 
eee TEN 


Für den Detail⸗Verkauf eines 
leicht verkäuflichen Artikels werden 
tüchtige und zuverläſſige Leute gegen 
eſtes Salair und Proviſion geſucht. 

ur ſolche Leute, — verheirathete 
bevorzugt — denen um dauernde 
Stellung zu thun und die gute Zeug⸗ 
niſſe über bisherige Thätigkeit bei⸗ 
bringen können, wollen ſich ſchrift⸗ 
lich melden sub R. 45 in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 


fies Unternehmen den 


werden gewandte Reiſende mit di⸗ 

ſtinguirtem Aeußern gegen hohe 

Proviſionszahlung geha. Offerten 
n 


Für mein Putz⸗ und Weiß⸗ 


Breslau, erbeten. 
N A * * 1 
General-Depöt. Lehrer a. D. am Königl. Seminar „ urich. 
für Neuwäſche mit guten Zeugniſſen, ſucht zum 1. Frohn s 
. j Cösli ohne Konkurrenz für Landleute und drich⸗Jilhelrs⸗Gymmaſiusn zu Po⸗ en de mit e 

B. 120 poſtlagernd Cöslin. 3 f dleute un Berthold v. Neumann mit Fräul. 
Elſe von Wietersheim in Neuſtettin. 
Rittmeiſter Hans Heiniſch mit Frl. 
Lina Kerſtner in Frankfurt a. M. 
Hauptmann Hugo Buttmann mit 


a F. 5 * . ſen, Ritter des Rothen Adl.⸗Ord. 

2 Fine tüchtige Nerkäuferin im Kurz. Fuhrwerksbeſitzer wird ein renom⸗ : Besen a 
%%% vera, 9 Haus euch, es Ten Han ha 
1 Be der deutſchen und polnischen Sprache läßt. Offerten sub X. X. an die ge 
C. Wegner. 


r deutſch 8 Dies zeigt den zahlreichen Schü⸗ 
mächtig, findet ſofort oder auch vom Erped..d. Dig. lern und Echale innen des Verſchie⸗ 


— — 1. November Stellung in Inowraz⸗ f Gr ? r f f 
Ein junger flotter Ex⸗ law bei C. Wallersbrunn. 8 1 Ai Gärtner, N a RE bin . Aas itnem in Main. 

g 2 : a f 1 ns der ſein Fach gründlich verſteht und) terbliebenen R 2 mit Fräulein Emma Syr 5 

pedient, dem die beſten Fur die Kranken⸗Anſtalt ehr gute Zeugnifie aufsumeifen hat Pie tiefbefrühte Mittur, ET e 


Kanonenplatze. 
1. Platz 50 Pf. 
2. Platz 25 Pf. 
Kinder 20 Pf. 
Täglich 
von 
Nachmittags 


Zeugniſſe zur Seite ſtehen, 
der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, wird 


Geboren: Ein Sohn: Lieutn. 
Dumrath 1. Verw. Frau Hauptm. 
Kurts. Kapitän - Lieutenant a. D. 
Karl Freiherr von Reibnitz. Ober⸗ 
amtmann Meyer in Grünow bei 
Prenzlau. Hauptmann von Poſack 
in Küſtrin. Hr. Karl von der Becke 
in Sundwig bei Iſerlohn. Kreis⸗ 
Phyſikus Dr. Schmiedel in Militſch. 
Ingenieur H. Hoffmann in Inſter⸗ 
burg.— Eine Tochter: Paſtor 
Wagner in Warnitz. Prem.⸗Lieutn. 
Krauſe in Köslin. Oberförſter Frhr. 
von Tettau in Gr. Limchen. Rechts⸗ 
anwalt Gerh. Noritjch in Dresden. 

Geſtorben: Medizinalrath Prof. 
Dr. Theile in Weimar (geſtorben 
am 18. Oktober). Civil ⸗Inge⸗ 
nieur Carl Gotte in Papeete auf 
Tahiti. Appellations⸗Gerichtsrath, 
Geh. Juſtizrath Ehrenhold Florenz 

artog in Hamm i. W. Buchhdl. 
Carl Lieſching sen. Oekonom Carl 
Beckmann in Rethen a. L. Fr. Cä⸗ 
eilie von Geldern geb. Wunderlich 
in Saarbrücken. Verw. Fr. Konſul 
Johanna Meyer geb. Höftmann in 
Grabow. Hrn. Carl Lange Tochter 
Martha. Fr. Luiſe Much geb. 


u i 8 wird zum 1. Januar k. J. von dem e 
su Kowanöwko bei Obor Dominium Woynowo bei Bromberg Am 22. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 


nik wird geſucht. ſtarb plötzlich nach längerem Leiden 


5 . TR ne mein innigſt geliebter Mann, mein 
nee ap, guter Famite [Tanes Lebensglüd, nadı Slühriger 
beider Landesſprachen voll r Ebe, der Oberinſpektor 
en Hat ihrer n in der = 4 Uhr an bis 
erhielt, wünscht 1 — 1 e im beſten Mannesalter von 34 Jah⸗ Abends 10 Uhr 

ER Bir A BER ( ; N ein x ren, was allen Verwandten, Freun⸗ ve. 

Herrſchaft Storchnell, (Poſt kinderlos mit guten Empfeh⸗ Geſellſchafterin eee eee große 

„ 5 f eſonderer Mittheilung, um jtille 
Storchneſt) ſucht für ſofort N wollen fid in einer ruhigen Häuslichkeit. Die⸗ 1 0 
einen u. h. Feldbeamten, Be 9ſſelbe iſt bereits mehrere Jahre in zeigt. 1 zu welchen ergebenit einlade. 
der deutſch und polniſch zuerſt brieflich unter An- einem größeren Hausweſen thätig Die trauernde Wittwe Hochachtungsvoll 

ſchreib 0 Rain ie der Zeitung unter D. N Mathilde Lohse, W. Frohn. 
- 7 z reibung na nowto O. . b Schefil 
Pr ) III ESCHE CR —L. — geb. er. 

Für Dam „ melden. Tüchtige Werkmeiſter, 

‚Ein in Nee wle Bu Dr. v. Karczewski. rechten Sch oſſer und ifster, 
erfahrener Verwalter, zugleich Buch⸗ 8 ri meifter, werden von einer bedeu⸗ 9 
Ä N S | gebildeter Land wirth tenden Dampf- und landwirthſchaft⸗ zur 2. großen 
fei 3 e . ? \lichen Maſchinenfabrik in War⸗ Mark Greifswalder 

x * r — = — N 1 7 Mor 

1880 Engagement durch v. rweski noch in Stellung, ſucht geſtützt auf lee bels e tac Da Belobiimg Penne der den a 
u. Iangner, Poſen. beſte i und Empfehlungen der Jeugniſſe und die Höhe des ver: e aueliier Don. ber Pferde = Lotterie 
1. 30 in der ape b. Big. ecbet langten Gehaltes an die War- Naichinenpumpe des Forts Staro⸗ ö 7 


evangeliſch, 24 Jahre alt, welche den 1 
W Meyer ah kommen mächtig, 30 bis 40 ohannes Zohfe 
ER Jahre alt, unverheirathet, 
J. eine Stellung als 4 A 
Teilnahme bittend, tiefbetrübt an.) Vorſtellungen, 
ſpricht. Gehalt 300 M. gabe einer kurzen Lebensbe- eweſen. Gefl. Off. erbeten in der 
Beerdigung Sonnabend Nachmit⸗ 
tag b. 1 0 0 e 
a ſowie auch ein Modellirtiſch⸗ Piaski b. Grätz, d. 23. Okt. 1879. 
alter, 37 Jahre alt, mit vorzüg⸗ — Vä — 
jun 10 Jahre beim Fach, gegenwärtig 
— Wirthſchaftsbeamter, 
eee i lenka den 14 Meter langen Treib 


— 


Deutſcher, unverh., poln. ſpr., ſeit ... d. erde. ſchauer Annoncen Agentur, c ene Ziehung am 25. Oktober c., Jancke. Frau Linde . 

13 3. i. Fach, 2—4jähr. Att., ſucht Ein Primaner wünſcht Privat Rajchman & Frendler in riemen geſtoble ba. ’ ſind a 3 M. in der Erved Richter. — Poul Ha = 
per 1. Januar 1880 Stellung durch |ftunden zu ertheilen. Näheres sub|Warfchau sub Chiffre P. T. ein: C. Francke, . ME 3. „ „ Rupferbrudereibefiker Carl Schellen- 
1. Irweski u. Lanuaner. M. H. 16 i. d. Erw. d. Bl. ſenden. Poſen. Halkdorfitr. 22. [der Bo]. Ztg. zu haben. dere ni 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. C Rönel) ın Wojen. 
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